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Ein ſchwerer unerſetzlicher Verluſt hat unſern Gauamtsleiter getroffen. 


Am 2. d. Mts. verſchied nach langem ſchwerem Leiden feine Gattin, 


die teure Mutter ihres kindes 


Anni Raatz 


geb. Ludewig 


Mit ihr iſt eine wahrhaft deutſche frau dahingegangen, deren Leben 
ein einziger Opfergang war. Erfüllt von lauterſter Geſinnung, ſelbſt⸗ 


lofer Liebe und ſtillem Heldentum, begleitete fie mit tieffter Anteil⸗ 
nahme ihren Gatten im Rampfe für führer und Idee. Ein hartes 


Geſchick nahm ihr das Töchterlein, dem ſie nun in die Ewigkeit folgte. 


Wir werden fie nie vergeſſen. 


Rönigsberg, den 4. Dezember 1935 


Der „Oſtpreußiſche Erzieher“ 


Schriftleitung. 
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Von der politiſchen zur geiſtigen Revolution 


Von Dr. Walter Groß, Leiter des Raſſenpolitiſchen Amtes der NSDAP. 


Vor einem Jahre haben wir von den neuen Aufgaben der 
revolutionären Kämpfer unſerer Zeit geſprochen, von den neuen 
Aufgaben, die ſich daraus ergeben, daß der Schritt von der vor— 
wiegend politiſchen Formung unſerer Tage zu der geiſtigen, welt- 
anſchaulichen Welle des großen Geſchehens unſerer Zeit getan 
werden müſſe. Was wir damals ſagten, das hat ſich tm Laufe 
des letzten Jahres an vielen Fronten ſehr deutlich bereits be⸗ 
ſtätigt, und es wird im Laufe der nächſten Monate und Jahre 
auch dem letzten noch Zweifelnden klar werden: daß nämlich der 
große Umbruch unſerer Zeit, das große Geſchehen unſerer Tage 
nicht einen Augenblick im Laufe der letzten Jahre irgendwann 
zur Ruhe gekommen iſt, daß es nicht zur Ruhe kommen kann, daß 
deshalb jede Zuſammenkunft, die wir, mag es ſein, an welcher 
Stelle, aus welchem Anlaß und aus welchen Kreiſen unſeres deut— 
ſchen Volkes, heute durchführen, zwar zurückſehen muß auf eine 
ganze Anzahl von kleinen Wegſtufen, daß ſie aber dann vor— 
wärts zu ſehen hat auf das unendlich ferne und weite Ziel und 
auf jenen Teil des Weges, der noch als ſehr ſchwer nun für 
die nächſten Monate, Jahre und Jahrzehnte vor uns liegt. Das 
bedeutet, daß wir in einem ſolchen Augenblicke uns immer wieder 
klar werden: Wenn auch an Dutzenden von Stellen das Tempo 


der äußeren Entwicklung, das Revolutionäre, Umbrechende in 


der äußeren Formung und Geſtaltung irgendwelcher Lebensvor- 
gänge der Nation anders geworden iſt, wenn hier und da an 
die Stelle eines Kämpfers, des Mannes mit dem heißen Herzen, 
ein Arbeiter treten mußte, der jetzt ſtill und unermüdlich auch 
die kleinen Dinge des kleinen grauen Alltags durchführt, ſo iſt 
dieſer Mann im großen und ganzen doch genau ſo verdient und 
genau ſo unentbehrlich, wie jener, der einmal an dieſer Stelle 
als Brauſekopf und Verkünder neuen Lebens ſtand. Wenn wir 
das alles wiſſen, dann bleibt trotzdem bei dem Blick auf die Zu— 
kunft das andere nun an zweiter Stelle als ſelbſtverſtändliche 
Erkenntnis: 

Weil das Ringen um den großen Gehalt unſerer Tage nicht 
abgeſchloſſen iſt, deshalb gibt es nicht und kann es keine Ruhe 
geben für denjenigen, der irgendwie an dieſem Ringen innerlich 
Anteil genommen hat. 

Und wer da ſtöhnt und glaubt, es ſei früher vielleicht ſchöner 
geweſen, da es noch zu kämpfen galt, der iſt ein Narr, oder 
der iſt blind auf beiden Augen. Der iſt durch den Kampf, durch 
den er gewachſen iſt in beſtimmten Jahren und unter beſtimmten 
Verhältniſſen offenſichtlich ſo verbiſſen, daß er die Front des 
großen Ringens unſerer Zeit nicht überſieht und nicht merkt, daß 
in Wahrheit ſeine Tätigkeit als unermüdlicher Kämpfer für etwas, 
das groß und zukunftsträchtig ift, heute mehr als geſtern viel- 
leicht erforderlich iſt. 

Wir haben uns bemüht, dem deutſchen Volke eine neue Hal- 
tung zu geben. Wir wiſſen, daß das ſchwer iſt, weil man nur 
einen Schritt um den anderen an das neue Ziel herankommt, weil 
man das, was Jahrhunderte verſäumt haben oder was vielleicht 
ein Jahrtauſend fogar verſchüttet hat, nicht von heute auf mor- 
gen dem Menſchen zum ſelbſtverſtändlichen Innenbeſitz machen 
kann. Wir haben deshalb heute Urſache, einzelne ganz primitive 
Begriffe uns klar zu machen, damit nicht aus böſem oder gutem 
Willen von dieſer oder jener Seite her das Gedankengut unſerer 
Zeit und unſerer Bewegung verfälſcht werde. 


Das erſte, was wir bloß ſtreifend erwähnen wollen, iſt, daß 
wir ein für allemal Abſchied nehmen von der Auseinanderſetzung 
mit den liberalen Kräften der Vergangenheit. Denn der Kampf 
gegen den Liberalismus, ſo notwendig und gut er war, iſt nur 
ein kleiner Abſchnitt geweſen auf dem Wege zum Ziele: der welt- 
anſchaulichen Wiederbeſinnung des deutſchen Volkes auf ſich ſelbſt. 
Das erſte, was wir nicht nur im Vorbeigehen feſtſtellen, iſt, daß 
Deutſchland heute eine Form für die Erledigung aller ſeiner 
inneren Auseinanderſetzungen ſucht, die von machtautoritären Per⸗ 
ſönlichkeiten getragen wird, daß das aber nicht identiſch iſt mit 
dem, was man an anderen Stellen der Erde in vielleicht äußer- 
lich ähnlicher, innerlich aber völlig verſchiedener Form als Ge— 
waltmaßnahmen des Führertums eines Staates gegenüber ſeinem 


Volke durchpaukt. Dieſe Verwechſlung von zwei völlig verſchie— 
denen Dingen iſt weltanſchaulich von unendlicher Bedeutung. 

Die Macht, die in Deutſchland der Führer und unter ihm 
diejenigen, die ihre eigene Leiſtung und ſein Vertrauen an irgend— 
eine Stelle geſtellt hat, ausüben, iſt ſittlich berechtigt. Aber ſie 
iſt ſittlich berechtigt nur ſo lange, als ſie aus den großen Kräften 
einer wirklich zum Führertum berufenen großen Perſönlichkeit 
fließt. Damit iſt ein für allemal die Grenze gezogen gegen jede 
Art von Gewaltregime, das ſeine Führeranſprüche ſtützen möchte 
einfach auf äußere, brutale Machtmittel irgendeiner Organiſation, 
mag ſie weltanſchaulicher oder wirtſchaftlicher Natur ſein. Es iſt 
nützlich, herauszuſtellen, daß nicht das Kommandieren und das 
Erzwingen des Gehorſams den Führer macht, ſondern daß nidis 
weiter den Führer macht, als die Freiwilligkeit des Gehorſams, 
der dann ſo ſelbſtverſtſtändlich wird, daß niemand mehr dar— 
über nachdenkt und niemand mehr weiß, daß dieſes Verhältnis 
zwiſchen Führer und Gefolgſchaft ein freiwilliges und damit theo- 
retiſch jederzeit kündbares, praktiſch aber ein Verhältnis auf 
Lebenszeit ift und unerſchütterlich bleibt. Das ift die ſelbſtver— 
ſtändliche Erkenntnis für jeden, der heute die Schlagworte: Auto— 
rität des Führergedankens uſw. gebraucht oder vielmehr ihren 
inneren Sinn erfaßt hat. Das gibt uns das Recht, das, was 
wir gebaut haben und was wir weiterbauen werden, ſcharf und 
ein für allemal abzugrenzen gegen jeden, ſei es geiſtreichen, ſei 
es witzelnden Vergleich mit irgendwelchen autoritären Syſtemen, 
die nicht von der Macht der Seele einer großen Perſönlichkeit her, 
ſondern einfach von der Vergewaltigung der Lebensäußerungen 
der Menſchen ihren Ausgang nehmen. 

Ich ſage das nicht aus Freude an irgendwelchen ſpitzfindigen 
Unterſuchungen, ſondern deswegen, um damit den zweiten Schritt, 
den ſehr ernſten und ſehr bedeutſamen Gedanken zu erleichtern. 
Wenn wir hier zwiſchen Macht und Gewalt ſcheiden, dann rühren 
wir damit gleichzeitig an zwei uralte Begriffe, die immer wieder 
von neuem geprüft und hin- und hergerückt worden ſind: die Frei— 
heit und die Gebundenheit des Menſchen ſeinem Volke und ſeiner 
Führung gegenüber. Auch da iſt unſere Haltung von jeher ein— 
deutig geweſen. 

Für den deutſchen Menſchen iſt die Gebundenheit in äußer— 
lichen Dingen ſelbſtverſtändlich. Sie entſpringt der ihm von der 
Natur mitgegebenen Erkenntnis ihrer Notwendigkeit. 

Der deutſche Menſch iſt diſzipliniert. Der deutſche Menſch iſt 
ſoldatiſch; der deutſche Menſch hat von jeher Inſtinkt dafür ge- 
habt, daß die Dinge, die auf dieſer Erde geſchaffen werden ſollen, 
nicht geſchaffen werden können, wenn in einer Herde von Narren 
jedes einzelne Exemplar ſeinen eigenen Kopf aufſetzt, ſondern nur 
dann, wenn jeder an ſeiner Stelle ſich einfügt und eingliedert. 
Das iſt uns ſelbſtverſtändlich. Das iſt einer der Züge im 
nationalen Charakter unſeres Volkes, der ſo oft von anderen 
Menſchen in der Welt mißverſtanden worden iſt. 

Ebenſo ſelbſtverſtändlich aber, wie dieſes freiwillige Gewäh— 
ren der Diſziplin der Obrigkeit gegenüber und andererſeits die 
Forderung eben der Führung des Volkes nach dieſer Unterord— 
nung, ebenſo ſelbſtverſtändlich wie dieſes Bekenntnis zur Diſzi— 
plin und Gebundenheit, iſt dem deutſchen Menſchen — auch wieder 
aus Gründen ſeiner Natur und letztlich ſeines Blutes und ſeiner 
raſſegebundenen Seelenart — die innere Freiheit im geiſtigen, 
ſeeliſchen Leben. Dort hat in dem germaniſchen, nordiſchen Men⸗ 
ſchen der Anſpruch einer Autorität auf Befolgung ihrer Anord— 
nungen irgendwo eine Grenze. Denn der deutſche Menſch lebt 
viel zu innerlich und innerlich viel zu reich, als daß er das, was 
ihm für die notwendige Ordnung der äußeren Welt eine Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit iſt, und auch übertragen könnte auf dieſes un— 
erhört reiche, unerhört verantwortungsvolle und unerhört 
ſchöne ſeeliſche Leben ſeiner Nation. Er weiß ſehr wohl, daß 
er auf der einen Seite ſich zuſammenreißen und gehorchen muß, auch 
dort, wo ihm innerlich tauſend Dinge anders erſcheinen möchten. 
Er weiß aber auch, daß er im innerſten Bezirke ſeines ſeeliſchen, 
geiſtigen Lebens ewig ſelbſtverantwortlich iſt und bleibt und daß 
er ſtändig neu ringen muß, um Fragen und Antworten, und 
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daß er jid dort niemals unterwerfen kann der Anordnung oder 
dem Spruch irgendeiner Obrigkeit. 
Ich fage dies, um zu zeigen, daß die Neuordnung unſeres 
politiſchen Lebens auch eine Neuordnung des inneren, geiſtigen, 
ſeeliſchen Zuſtandes der Nation bedingt. In der Welt der 
Politik, die die äußeren Dinge geſtalten muß, war ein weſent— 
liches Stücklein eben die revolutionäre Neuordnung, daß man 


an die Stelle der zügelloſen Ungebundenheit und Freiheit eine 
freiwillige aber ſelbſtverſtändliche Zucht und Ordnung, den An— 


ſpruch auf Gewährung von Autorität, von Selbſtloſigkeit, von Ein— 
gliederung, von Gehorſam bis zum Letzten geſetzt hat. Wir über— 
wanden damit den Zuſtand, der auf dieſem Gebiete Freiheit ſein 
ſollte und in Wahrheit eben nur Zügelloſigkeit war, der aber 
jede Art von Gebundenheit verwarf. 

Wenn wir Menſchen einen Schritt zur Neuordnung unſeres 
geiſtigen, ſeeliſchen Verhältniſſes zwangsläufig tun und tun müſ— 
ſen, dann iſt die Aufgabe genau an dieſer Stelle entgegengeſetzt 
der Aufgabe, die wir uns in der äußeren Welt der ſtaatlichen 


und politiſchen Geſtaltung geſtellt haben. Dort dreht es ſich 
darum, die Zügelloſigkeit zu erſetzen durch Ordnung und, wenn 
es nottut, durch Zwang. In der Welt aber der geiſtigen, ſee— 
liſchen Revolution, in der wir nun allmählich darin ſtehen, dreht 
es ſich genau entgegengeſetzt darum, den Anſpruch auf blinden Ge— 
horſam zu überwinden und ihn wieder zu erſetzen durch die ſelbſt— 
verſtändliche und einzig mögliche deutſche Art der Einſtellung zu 
dieſen Dingen, durch die innere Verantwortung des einzelnen 
und die innere Freiheit der Nation auch allen möglichen geiſtigen 
Bevormundungsanſprüchen gegenüber. 

So notwendig das eine war in der Welt der Politik von 
geſtern, ſo notwendig iſt das andere im Reiche des Geiſtes heute 
und morgen. Und fo unerbittlich und fo ſiegreich am Ende der 
Kampf um die Löſung eben dieſes erſten Teiles der politiſchen 
Baſis geweſen iſt, genau ſo unerbittlich und am Ende ſiegreich wird 
heute und morgen der Kampf um die Vollendung, um die geiſtige 
Revolution, d. h. aber: um die wahre Freiheit des deutſchen Vol— 
kes ſein. 


Freiheit ift Disziplin — auch im Schrifttum! 


Von Mario Heil de Brentani. 


Wenige Begriffe ſind in der Geiſtesgeſchichte ſo ſehr ihres 
wirklichen Inhalts beraubt und zu geſchwätzigen und eitel ſich 
ſpreizenden Hohlheiten geworden wie derjenige, der den Aus— 
druck vollkommenſten Menſchentums in ſich ſchließt: die Freiheit! 

Die Freiheit des Leibes wurde eine willkommene Deutung 
für die Entfeſſelung jener Triebe, die nur gezügelt menſchen— 
würdig ſind, die Freiheit des Geiſtes wurde in der gleichen ſchie— 
fen Deutung zur Verſelbſtändigung des Verſtandes, den es nicht 
mehr kümmerte, ob der Leib, ob die natürliche Entwicklung des 
Lebenden mit ihm fertig wurden oder nicht. 

Gerhart Hauptmanns Weberrevolte iſt ein Beiſpiel dafür, 
wie ſich die materialiſtiſche Welt die Freiheit vorgeſtellt hat: das 
klägliche Aufbäumen um des Brotes willen. Es iſt jene Did): 
tern gar nicht in den Sinn gekommen, daß eine wirkliche Befrei— 
ung von der körperlichen Not nur mit einer geiſtigen und ſeeli— 
chen Befreiung verbunden möglich iſt. Das aber wußten die 
Marx, Laſſalle, die Revolutionäre der Pariſer Commune und ihre 
ebenbürtigen geiſtigen Nachfahren im Bolſchewismus. Und weil 
ſie es wußten, erdachten ſie eine ſolche geiſtige und ſeeliſche Be— 
freiung, beffer, ihre falſche Vorſpiegelung: die Idee des Margis- 
mus! Jetzt kamen nicht nur die Hungernden, ſondern auch die 
Sucher nach einer Idee in der allgemeinen Gedankenloſigkeit der 
ſatten bürgerlichen Welt, es kamen zu den heuchelnden Führern 
die ehrlichen, gläubigen und darum fanatiſchſten geiſtigen Kämp— 
fer, die Menſchen mit den ehrlichen Arbeitergeſichtern, die vor die 
notleidenden Maſſen hintraten und ſie mit den beſten Abſichten 
auf die ſchrecklichſten Irrwege geleiteten. Erſt dieſen Idealiſten, 
die Sinn und Ziel unſerer Raſſe nicht mehr ſpürten, gelang es 
in den Jahren der raſchen induſtriellen Entwicklung, die beſten 
und raſſiſch geſündeſten Elemente dem Götzen der „Befreiung des 
Proletariats aller Länder“, der Unmacht des Geldes untertan 
zu machen. Mit der Phraſe der Freiheit auf den Lippen marſchier— 
ten Millionen in die Sklaverei, und das ganze Volk wäre viel— 
leicht mitmarſchiert, wenn nicht der Wahnidee eine gleich wirk— 
ſame und dabei den natürlichen Geſetzen des Lebens entſprechende 
Idee entgegengeſtemmt worden wäre: der Nationalſozia— 
lis mus! 

Auch der Liberalismus war einmal eine die Geiſter ſeiner 

Zeit- in feinen Bann zwingende Idee; aber da ſich Wahn mit 
Natur in ihm verband, ſank er zur Unzulänglichkeit herab und 
diente ſchließlich der Kaſte der ziviliſierten Geldverdiener als be— 
quenes Salonideal. 
BR In keiner der vielen Weltanſchauungsarten, die über unſeren 
Erdball gekommen find, erkennen wir auch nur ähnlich ſtarke 
Lebensgeſtaltung unſerer Raſſe, wie fie der Nationalſozialismus 
für die Zukunft ſchafft. In ſeinen lebendigen Geſetzen aber 
atmet die wirkliche Freiheit eines Volkes. N 

Freiheit ift Diſziplin für das Gute! 


Das Gute iſt das, was dich an deinen beſten Inſtinkten packt 
und Leben ſchafft. Die beſten Inſtinkte ſind nicht etwa Erbarmen 
zur Miſere, Erdentſagung, lebensfeindliche Demut, ſondern ver— 
tieftes Lebensgefühl, Mut und Entſchloſſenheit. Aus der „ſozialen 
Verſorgung“ wurde die ſozialiſtiſche Kameradſchaft, die keine 
Wohltätigkeitstees mit Tanz und Tombola veranſtaltet, ſondern 
ſelbſtverſtändlich und ohne große Worte das Geſunde am Leben 
erhält und das Kranke im Keime erſtickt. 


Aus dieſer natürlichen Gleichrichtung unſerer Herzen und 


Hirne heraus können wir die wahre Freiheit nur die Frei— 
heit der Diſziplin nennen. Du und ich, wir alle ſind nicht 


mehr von ſeelenloſen, längſt verſteinerten Lebensgeſetzen ih. 
ſam zu gemeinſamer Arbeit angehaltene „Privatleute“, wir 
ſind Arbeitskameraden in einem Werke geworden, das nicht nur 
unſere Hände geſtalten, ſondern auch unſer Atem in Bewegung 
hält. Darum kümmern wir uns auch nicht mehr um die Geiſter, 
die ſich zu höchſtem Menſchentum erhoben glaubten, wenn ſie die 
„Individualtragödie“ beſchrieben, die Nöte des Unentſchloſſenen 
bei der Meiſterung des Schickſals, die Irrungen des Schwächlichen, 
die Selbſtbeſcheidung des Müden. Nicht weniger fremd ſind uns 
aber auch die Kraftprotzen, die muskelſtarrenden Hohlköpfe mit 
dem Horizont bis zur nächſten Straßenecke, die eingebildeten Ver— 
führer mit dem großen Sexualkredit. Sie alle waren nicht frei, 
ſondern Knechte ihrer Leidenſchaften, die zudem nicht über die Be— 
friedigung krankhafter Triebe hinauswuchſen. 

Wenn Glaube und Diſziplin ſich vermählen, gebären ſie das 
Opfertum und damit ihr ewiges Leben. Die höchſte Erfüllung 
des Menſchentums ift: das Leben für fein Volk geben. Soldaten- 
tod, Arbeitstod waren der liberalen Welt beklagenswerte Unglücke 
vom Schickſal Gezeichneter, uns ſind ſie Heldentod und Vorbild. 
Das iſt die Seele der Freiheit! 

Wenn die nationalſozialiſtiſche Schrifttumspflege ſich in her⸗ 
vorragender Weiſe der Bücher annimmt, die dieſe geſunden Kräfte 
in ihren Geſtalten zum Leben erwecken, ſo will ſie damit keine 
„Theorie“ krampfhaft vorwärtstreiben, wie es etwa der lebens- 
fremde Marxismus beabſichtigte, ſondern das geſunde Empfinden 
des Volkes befreien, das ſchon von jeher dem entſprach, was der 
Nationalſozialismus will, und das nur allzu oft von einer Flut 
aus tauſend fremden Geiſtesſtrömen überſchwemmt wurde. Wenn 
Theodor Storm von den Freien ſagte: 

„Der eine fragt: Was kommt danach? 
Der andre: Iſt es recht? 

Und dadurch unterſcheidet ſich 

Der Freie von dem Knecht!“ 


ſo war das Geiſt von unſerem Geiſte. Und wenn Kleiſt vom 
Gute, das man zur Erringung der Freiheit ſeines Volkes, die ja die 
eigene Freiheit ſei, opfern müſſe, ſagt: „Geld und Gut ſind nichts— 
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würdig gegen das, was damit errungen werden ſoll,“ ſo iſt dies 
das Geſetz der unerbittlichſten Kameradſchaft gegen die Geldver— 
diener aus Paſſion oder Trieb. 

Oftmals waren es gar nicht die großen Philosophen und 
Weltgeiſter, die die Sehnſucht unſeres Volkes zum Ausdruck brach— 
ten. Verfolgt man das Werk gänzlich unbekannter Schriftſteller 
vergangener Zeiten, die aus geſundem Empfinden ſchafften und 
den Anſchluß an die geiſtigen Moderichtungen ihrer Zeit nicht 


Geſtaltung Von Margarete Mallmann. 


Alles ward deutſcher Jugend gegeben: 

Eine Idee und ein einiges Deutſchland. Beides haben deut— 
ſche Menſchen immer zum Leben gebraucht. Und groß waren die 
Zeiten immer dann in deutſcher Geſchichte, wenn die Idee dem 
Reich, und das Reich der Formung der deutſchen Geſchichte über— 
haupt diente. Eine ſolche Zeit iſt wieder deutſchen Menſchen 
gegeben worden: eine Idee hat von ihnen Beſitz ergriffen und 
der Staat ſoll Träger dieſer Idee werden. Der Wille und der 
Weg, daß Idee und Staat eins werden, iſt gegeben. Daß es 
bis in Letzte ſo werde, liegt in Händen der deutſchen Jugend. Ob 
einmal der letzte deutſche Menſch der Zukunft nationalſozialiſtiſch 
iſt, ob einmal die Ideen der Nationalſozialiſten letzte Verwirk— 
lichung finden, hängt von der deutſchen Jugend ab. Die Kämpfer 
und Führer der Nationalſozialiſten ſetzen den letzten Glauben 
an dieſe Jugend. Deshalb gab man ihr den Namen: Jugend 
Adolf Hitlers. 

Alles wird der deutſchen Jugend gegeben, es wird aber auch 
alles von ihr verlangt. Sie hat ſich herauszulöſen aus der Spie— 
lerei und Verantwortungsloſigkeit der bürgerlichen Jugend und 
muß mitmarſchieren, mitkämpfen und die Form des neuen Jugend— 
bundes finden. Falſch war die Form ihres Lebens in den Ver— 
bänden, Parteien und Konfeſſionen, bei den Wanderern ohne 
Ziel und Bündlern. Die neue Jugend mußte vor allem die in 
ihre Reihen ziehen, die außerhalb ein eigenes Leben leben wollten. 

Der Junge fand den Weg, weil ihm die Form gegeben war. 
Das Vorbild ſah er in allen Zeiten deutſcher Geſchichte, es war 
das des deutſchen Soldaten. Er wurde Vorbild für das Jungen— 
ſein und gab dem Jungenbund die innerliche und äußere Form. 
Soldaten und Kämpfer formten den Typ des Jungen und Man— 
nes im Dritten Reich, den „Hitler-Soldaten“. 

Wenn man das Volk als Ganzes ſieht, drängt ſich die ſchwere 
Frage auf, ob es genügt, daß der Mann neu werde und nicht 
auch die Frau. Die Antwort iſt eindeutig. Unſer Führer hat 
das jo ausgedrückt, daß im Leben die Arbeit zweier Hände nottut, 
um es zu bewältigen, und Mann und Weib ſind wie die zwei 
Hände der Menſchen. Man hat es in der deutſchen Geſchichte 
immer ſehr geſpürt, wenn die deutſchen Frauen verſagten, und 
man rühmte gerade an ihnen die Kraft des Herzens. 

So gab man es uns, dem Bund deutſcher Mädel, in die Hand, 
den Typ des deutſchen Mädels zu formen. Das Wie zeigte uns 
niemand. Vorbilder hatten wir auch keine. Eine Anlehnung an 
das Männliche, Soldatiſche, wie in Rußland, Italien, Japan, war 
deutſcher Frauenart ungemäß. Mädel waren bisher unorgani 
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(Fortſetzung.) 

Die auf dem rechten Flügel des angreifenden deutſchen 
Heeres als Flankenſchutz marſchierende 3. Reſerve-Diviſion war 
nach einem ſiegreichen Gefecht bei Bialla am 7.9. noch am 9. 9. 
vor dem Seengebiet ſüdweſtlich Lyck mit den Ruſſen in Gefechts— 
berührung gekommen. Nach zuweilen ſchwierigen Lagen fand ſie 
aber am 10.9. geräumte Stellungen vor, fo daß fie, teils über 
Neuendorf, teils durch die Enge ſüdlich Schedlisken verfolgend, 
tampflos in Lyck einziehen konnte, während fie in Richtung Treu- 
u weiterrückte, griff der Ruffe die ihr folgende Landwehr— 
oldiſion Goltz vom Süden her an drei Stellen an: oſtwärts des 


fanden, ſo kann man erſtaunen über die Aehnlichkeit ihrer Ge— 
dankengänge mit denen des Nationalſozialismus. Der Volks- 
dichter hatte eine größere innere Freiheit 
als der Modeliterat; doch feine Zeit ließ ihn allzu oft 
verderben. Im nationalſozialiſtiſchen Deutſchland aber ſoll die 
Seele der Kunſt die Seele des Lebens ſein, 
eines aufrichtigen, tapferen Lebens der Frei— 
heit! 


ſiert, nur angeſchloſſen männlichen Vereinen oder Bünden ohne 
jede eigene Aufgabe, betreut von Geiſtlichen, Penſionsmüttern oder 
anderen mütterlichen bzw. väterlichen Freunden. 


Da packte die Idee Adolf Hitlers das Mädel, und es zog 
Anfangs mit den Kameraden, begeiſtert von der Idee, aber 
noch ohne eigene Form. Bis dann Schritt für Schritt der Weg 
gefunden wurde. Die äußere Form entſtand: in Dreierreihen 
zogen geordnet die Tauſende und Abertauſende von Mädetu 
durch die Straßen. 
hafte Mädelorganiſation zuſammenhält. Diſziplin, die zur Zucht 
wird, wenn man ſie bis ins Letzte und immer lebt. Uns iſt 
Zucht wieder Lebensgeſetz geworden. Uns gilt der Leitſatz: 
„Zucht geht vor in allem.“ 


Und in dieſer Zucht und Strenge, in der Auffaſſung von 
unſerer Haltung im Leben, ſcheiden wir uns auch zutiefſt von 
jenen Frauen, die auf ihr Recht pochten, um frei zu fein, bis 
zur Zuchtloſigkeit. Hujer Gebundenſein dokumentieren wir: wir 
ſind politiſche Mädel, tragen die Symbole des Nationalſozialismus 
und tragen die Gleichtracht des Sozialismus, der Kameradſchaft 
und fagen damit: die eine wie die andere! Wir haben die äußere 
und innere Form gefunden, und wir wachſen von Tag zu Tag. 
Das kann jeder ſehen, der es ſehen will: wenn er Mädel auf 
Fahrt ſieht, voran die Wimpel, die Lieder der neuen Jugend ſin— 
gend, wenn er braungebrannte, friſche Menſchen fid im Sport 
tummeln ſieht, wenn beim Voltsfeſt die Mädel in großen Krei— 
fen den deutſchen Tanz führen, wenn bei Kundgebungen die 
Mädel antreten, um teilhaftig zu werden an dem großen Ge— 
ſchehen in Deutſchland, oder wenn ſie ſtill den Kameradſchafts— 
dienſt tun am Volksgenoſſen. 


Das deutſche Mädel zieht mit und hält Schritt. Und es hat 
bei allem Mitgehen und Anteilnehmen an allem Politiſchen ſich 
das Mädelſein bewahrt. E 


mit. 


Was uns geſtellt war, ift geworden: der Typ des deutſchen 
Mädels iſt geſchaffen und lebt bereits in Tauſenden von uns: 
klar, ſauber, voll Zucht, geſund und froh, verſchworen auf die 
nationalſozialiſtiſche Idee, und für ſie bis zum Letzten bereit: 
Was iſt wohl beſſer: einen ſolchen Geiſt zu erziehen oder Frauen— 
bataillone aufzuſtellen, wie in Rußland und Italien, Japan und 
Finnland? 

Wir brauchen keine Frau, die 
Frau, die ftandhält allem 
äußeren. 


wir wollen die 
inneren und 


angreift, 
Geſchehen, dem 


der Kriegsgeſchichte 


Lycker Sees, aus der Enge zwiſchen Lycker und Sarker See und 
ſchließlich zwiſchen dieſem und dem Sunowo-See. Die aus der 
Enge zwiſchen Sunowo- und Lycker See angeſetzte Umgehung des 
Feindes wurde von der Höhe bei Mathildenhof durch ſtarkes Ma- 
ſchinengewehrfeuer abgewieſen. Nun wird ein neuer Vorſtoß 
nördlich um den Sunowoſee durch die Enge bei Bienien unter: 
nommen, und Hilfstruppen aus der Feſte Boyen werden weſtlich 
des Woszeller Sees auf die gleiche Enge angeſetzt. Bevor es jetzt 
zum Angriff kommt, zieht ſich der Ruſſe zurück. 

Noch einmal entbrannten Kämpfe in dieſem Gebiet und zwar 
in der erſten Oktoberhälfte. Lötzener Landſturm hatte am 7. 10. 


Diſziplin ift eines der Geſetze, das die riez” ” 
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die Stadt Lyck an die Ruffen verloren, gewann fie am 13. 10. 
wieder und wurde zuſammen mit der Vorhut der 49. Reſerve⸗ 
Diviſion, in der Morgendämmerung des 14. von einem neuer- 
lichen Vorſtoß der Ruſſen beiderſeits des Lycker Sees getroffen. 
Als der weſtlichen ruſſiſchen Angriffsgruppe der Durchbruch 
zwiſchen Lyder See und Sunowoſee gelang, wurden die deutſchen 
Truppen in dem brennenden Lyck eingeſchloſſen. Von Woszellen 
her geht nördlich des Woszeller und Sunowo-Sees das Gros der 
49. Reſerve⸗Diviſion zum Gegenangriff vor und erſtürmt, ob- 
gleich es ſchwer unter dem Flankenfeuer der Ruſſen vom Südufer 
des Sunowo-Sees her leidet, das die Enge deckende Schedlisken. 
Um das Weſtufer des Sunowoſees herum wird ein Regiment auf 
die Flanke der das Südufer haltenden Ruſſen angeſetzt, und jetzt 
gelingt es, die Ruſſen aus Lyck herauszuwerfen und am nächſten 
Tage auch Sybba am Oftufer des Lycker Sees wieder zu nehmen. 
Abermals zog fih der Ruffe in Richtung Proſtken (am Lyckfluß) 
zurück. Das ganze 25. Reſerve-Korps (49. und 50. Reſerve⸗ 
Diviſion) folgte ihm bis Grajewo und wurde von hier aus 20. 10. 
in nordoſtwärtiger Richtung gegen die Flanke der weiter nördlich 
ſtehenden ruſſiſchen Truppen angeſetzt und zwar mit der 50. Re— 
ſerve-Diviſion in Richtung auf den Südzipfel des Rajgrodſees und 
die Stadt Rajgrod, mit der 49. auf die Enge zwiſchen dem Nord— 
ende dieſes Sees und dem Gr.-Selmentſee. Dieſe Diviſion er— 
reichte durch die kaum verteidigte Enge hindurch Ebenfelde (Piſſa— 
nitzen). Angeſichts der ſtark ausgebauten Stellungen der Ruſſen 
vor ihrer Front wurde auch das Gros der 50. Reſerve-Diviſion 
hierher nachzogen. Kaum waren ſtarke ruſſiſche Angriffe am 
22. 10. abgewieſen, da mußte die Enge ſüdlich Ebenfelde mit der 
Front nach Süden gegen neue Ruſſenmaſſen verteidigt werden. 
Die im Süden verbliebenen ſchwachen Sicherungen der 50. Re— 
ſerve-Diviſion hatten auf das ſeengeſchützte Lyck zurückgenommen 
werden müſſen. 

Gegen die zweite große Angriffswelle der Ruſſen wurde die 
Rominter Heide zunächſt an ihrem Oſtrande zwiſchen dem großen 
Wyſtiter und dem kleinen Pablindßer See verteidigt. Hier hatte 
ſich die 1. Kavallerie-Diviſion eingegraben und ruſſiſche Angriffe, 
die hauptſächlich gegen ihren linken Flügel am Wyſtiter See 
geführt wurden, zurückgewieſen. Vor überlegenen feindlichen 
Kräften mußte ſie am 30. 10. auf die Rominte um Jagdhaus Ro⸗ 
minten und am 31. 10. auf das freie Gelände nördlich der Heide 
über die Pieſa zum Angriff auf neue feindliche Kräfte zurückge— 
nommen werden. Die Heide ſelbſt wurde hinter Blinde- und Szin- 
kuhner Fluß durch das Jägerbataillon 2 in einem Abſchnitt von 
mehr als 10 Kilometer Breite geſperrt. Um die Blindelinie und 
die dicht dahinter verlaufende Linie am Bludßer Fluß, beſonders 
zwiſchen Loyer See und Kl.-Bludßen, wurde in den folgenden 
Tagen hart gerungen, als die 10. ruſſiſche Armee ihren Haupt: 
angriff gegen die Rominter Heide richtete. In der Heide konnte 
am 2. 11. der beabſichtigte Uebergang der Ruſſen über die Do— 
bawer Brücke vereitelt werden. Südlich der Heide hatte die Rei- 
terbrigade Berring hinter der Blinde bei Blindgallen den ruſ— 
ſiſchen Angriff am 31. 10. zum Stehen gebracht und am folgen— 
den Tage zuſammen mit Landwehrtruppen fogar mit einem Ge- 
genangriff geantwortet. Und während dann ſchon hier ſüdlich 
der großen Forſt die Zurücknahme der Landwehrtruppen aus dem 
Abſchnitt Loyer See—Kl.-Bludßen in die nächſte Widerſtands— 
linie Czarner See —Rakowker See eingeleitet wurde, warfen in 
der Heide noch die Jäger den auf Jagdhaus Rominten vordringen— 
den Feind über die Blinde zurück. Dann mußten auch ſie aus— 
weichen, und zwar in die Linie Schwarzer Fluß —Rominte. Im 
Norden der Heide wurden nach mehrtägigen Kämpfen die Trup— 
pen hinter die Piſſa, weſtlich Mehlkehmen, befohlen. Noch ein— 
mal gelang es, in einem groß angelegten Angriff den Feind über 
die Piſſa zurückzuwerfen (8. 11.), dann mußte vor der gewaltigen 
Uebermacht der Ruſſen die ganze 8. Armee in die Angerapp— 
ſtellung zurückgenommen werden. 

Schon feit Oktober waren die wichtigſten Teile dieſer Gtel- 
lung durch mehrere Pionierkompanien und mehrere Taufend 
Zivilarbeiter ausgebaut worden. Die Stellung, die die deutſchen 
Truppen dann beſetzten und bis zum Anbruch der Winterſchlacht 
auch reſtlos hielten, führte von der Nordoſtecke des Schwenzaitſees 
über den Gr. Strengelner See loſtwärts Angerburg) in nörd- 
licher Richtung zur Angerapp bis ſüdlich Darkehmen und dann, 
in einem weiten, nach Weſten geöffneten Bogen Gumbinnen um⸗ 
faſſend, zur Eymenis bei Mallwiſchken und von hier nordoſtwärts 


durch die Schorellener Forſt nach Lasdehnen an der Scheſchuppe 
und ſchließlich zur Memel. Von Angerburg aus nach Süden war 
mit ſchwachen Kräften als Feldſtellung Lötzen die Seenlinie bis 
Rudezanny beſetzt. Denn Flankenſchutz an der oſtpreußiſchen 
Südgrenze bis Wlozlawek an der Weichſel übernahm, wie bereits 
geſagt, der Grenzſchutz Graudenz. 


Größere Kampfhandlungen fanden an dieſer Winterſtellung 
in der Angerapplinie nur um den Brückenkopf Darkehmen ſtatt. 
Zwar hatte der Ruſſe bereits am 18. 11. verſucht, den am Gr. 
Strengelner See liegenden rechten Eckpfeiler der Stellung einzu— 
ſtoßen; noch am Nachmittag aber wurde durch einen Gegenangriff 
die verloren gegangene Stellung bei dem befeſtigten Dorf Gr. 
Strengeln zurückerobert und auch gegen alle ſpäteren Angriffe 
gehalten. Ebenſo gab es auf dem linken Flügel zwiſchen Eymenis 
und Scheſchuppe bisweilen lebhaftere Gefechtstätigkeit; am erſten 
Weihnachtstage und dann wieder in den letzten Januartagen ver— 
ſuchte der Ruſſe hier durchzubrechen. Als mit dem Zufrieren 
der Seen und des Angerappfluſſes der Verteidigungswert der 
Stellung ſank, wurden in den beſonders wichtigen Abſchnitten die 
Drahthinderniſſe elektriſch geladen und auch die Inſel Upalten im 
Mauerſee beſetzt. 


In der Feldſtellung Lötzen legte der Ruſſe den Schwerpunkt 
feiner Angriffe auf den Abſchnitt Spirdingſee —Löwentinſee. Die 
beſonders wichtigen und daher auch beſonders gefährdeten Stel⸗ 
len waren hier der Seenpaß von Eckersberg weſtlich Arys, die 
eineinhalb Kilometer breite Enge von Seehöhe fünf Kilometer 
nördlich und die Enge von Przykopp zwiſchen Woynowo- und 
Buwelnoſee weſtlich Milken. Gegen die beiden zuletzt genann- 
ten Engen ſtieß der Ruſſe bereits am 10. II., allerdings erfolg- 
los, vor. Unter geſchickter Ausnutzung der dunklen Nächte und 
des dieſigen Wetters gelang es ihm aber in den nächſten Tagen, 
Sappen gegen die deutſchen Stellungen in der Enge von Gee- 
höhe vorzutreiben, aus denen er in den nebligen Dämmerſtunden 
des 18. 11. überraſchend zum Angriff vorbrach. Sein Vorhaben 
gelang. Nachdem er erft einmal nördlich Seehöhe über die deut- 
ſchen Gräben hinausgeſtürmt war, konnte er die anderen deutſchen 
Stützpunkte in Flanke und Rücken faſſen, und alle deutſchen Ge- 
genſtöße vermochten nur, den ruſſiſchen Vorſtoß bei Grüneberg 
aufzufangen, nicht aber mehr die Enge wiederzugewinnen. In 
der Abenddämmerung dieſes Tages mußte die deutſche Front in 
eine Stellung nördlich des Nietlitzer Bruches zwiſchen Buwelno— 
und Jagodner See zurückgenommen werden. Sie legte ſich dann 
weiter brückenkopfartig vor die Enge von Schimonken zwiſchen 
Jagodner See und Gr. Schimonſee. Auch die ſüdliche Enge von 
Eckersberg mußte aufgegeben werden. Der Ruſſe ſchob ſich bis 
zur Nordweſtecke des Spirdingſees vor und ſtand damit auch vor 
der Südfront der Feſte Boyen. Neue ſtarke Angriffe ſollten ſie 
weiter eindrücken. Vor den Paprodtker Bergen und dem Töpfer⸗ 
berg bei Schimonken blieben ſie ſtecken. Unter den zahlreichen 
Kämpfen der folgenden Tage zeichneten ſich der ruſſiſche Vorſtoß 
am 4. 12. gegen die Oſtausläufer der Paprodtker Berge und der 
deutſche am 12. 12. gegen das Dorf Martinshagen (Marczinawolla) 
am Weſtufer des Buwelnoſees durch beſondere Heftigkeit aus. 
Täglich verſuchten die Ruſſen von neuem, aber vergeblich, am 
Nordrande des Nietlitzer Bruches Fuß zu faſſen. Tauſende von 
Sandſäcken ſenkten fie in den Moraſt des Bruches, um voranzu— 
kommen, und bei dem Hauptangriff am erſten Weihnachtsfeier⸗ 
tage trieb die ruſſiſche Führung die Schützen bedenkenlos bis an 
die Bruſt durch das eiſige Waſſer in das Abwehrfeuer der deut- 
ſchen Waffen. Dann wurde es in dieſem bſchnitt auch, wie in 
der Angerappſtellung, ruhiger. Als die deutſchen Truppen zu 
Beginn der Winterſchlacht am 10. 2. hier auch zum Angriff vor- 
gingen, fanden ſie die bis dahin ſo hartnäckig gehaltenen Gtel- 
lungen geräumt — aus Furcht vor der Umfaſſung durch die ſüd— 
lich des Spirdingſees vordringenden deutſchen Abteilungen. 

Die wichtige Landenge von Lötzen zwiſchen dem Löwentin⸗ 
und Mauer⸗See, die von dem Lötzener Schiffahrtskanal gequert 
wird, blieb in dieſen Herbſt⸗ und Wintertagen von größeren 
Kampfhandlungen verſchont. Die Wichtigkeit gerade dieſer Enge 
war ja ſchon dadurch betont, daß hier die Feſte Boyen angelegt 
worden war. Sie hat, obgleich nur ſchwach ausgebaut, in den 
Auguſttagen des Jahres 1914 beim erſten Ruſſeneinfall der Bela- 
gerung durch die Ruſſen erfolgreich ſtandgehalten und infolge der 
Maßnahmen des kühnen und rührigen Verteidigers, Oberſt Buſſe, 
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ſtarke feindliche Kräfte gebunden, die daher an anderen Fronten 
fehlten, und vor allem einen ſicheren Flankenſchutz den bei Tan- 
nenberg kämpfenden Korps gewährt. Schon während der Schlacht 
bei Gumbinnen waren das ruſſiſche 2. Armee⸗Korps und Teile 
der 1. Kavallerie⸗Diviſion vor der Oſtfront Lötzens feſtgehalten 
worden. Aus dem Löwentin⸗See führt eine Kanalverbindung in 
ſüdweſtlicher Richtung durch eine Seenkette in den Südteil des 
Talter Gewäſſers mit Nikolaiken am Südende. Vom Nordende, 
dem Rheinſchen See, zieht fih eine Reihe von Seen zum Mauer- 
See, und in der Enge zwiſchen dem Mauer-See und dem Dey- 
guner See, dem größten unter ihnen, liegt Kamionken. Dieſes 
ganze ſeenumſäumte Viereck Lötzen—Nikolaiken— Rhein —Kamion⸗ 
ken war am 23. 8. von den Ruffen eingeſchloſſen. Tägliche Bor- 
ſtöße und Aufklärungen täuſchten den Gegner über Stärke und 
Abſichten der Beſatzung. Auf weiten Umwegen um das Nord— 
ende des Mauer-Sees über Angerburg und das Südende des 
Spirding⸗Sees über Johannisburg zogen die ruſſiſchen Truppen 
an der Feſte vorbei. Buſſe ſchuf fih fogar eine kleine Kriegs- 
flotte, beſtehend aus fünf Dampfern und mehreren Motorbooten, 
die Erkundungsfahrten auszuführen hatten und dabei auch von 
dem feindlichen Artilleriefeuer nicht verſchont blieben. Einer die— 
ſer Patrouillendampfer erhielt ſogar ein Geſchütz und Schutzſchilde 
als Panzerung und konnte dann ſelbſt unter dem Namen „Bar— 
bara“ ſchneidig in die Kämpfe eingreifen. Er beförderte überdies 
Infanterieabteilungen an die Ufer des Mauerſees, ſo daß dieſe 
Truppen von den Landungsplätzen aus Ueberfälle auf die Ruffen 
auszuführen vermochten, überführte nach der Inſel Upalten 
ſchwere Geſchütze, deren Flankenfeuer dann gegen die Ruſſen 
fürchterlich wütete. Kurz, es wurde ihm das Lob geſpendet, daß 
er kühn und unternehmungsluſtig den Ruſſen ſo manchen Scha— 
den zugefügt hätte. Am 7. 9. wurde die Feſtung entſetzt. Sie 
brauchte alſo gar nicht die vier oder ſechs Wochen durchzuhalten, 
wie das Armeeoberkommando am 25. 8. befohlen hatte, um aus 
der Einſchließung erlöſt zu werden. Beſonders tätig hatte ſich 
der Belagerer in der Kamionker Enge gezeigt (Vorſtöße vom 
28. 8. bis 2. 9.). 


Aus der Geen- und Angerappſtellung heraus führte Hinden- 
burg feinen großen Schlag gegen die ruſſiſche 10. Armee, der in 
ſeinen Erfolgen dem Siege von Tannenberg nahezu gleich kam 
und Oſtpreußen völlig und endgültig vom Feinde befreite. Der 
Schlachtplan zur Winterſchlacht in Maſuren ſah vor, den Gegner 
in der Mitte, vom Spirdingſee bis zur Piſſa oſtwärts Gumbinnen, 
durch frontalen Angriff feſtzuhalten und ihn auf beiden Flügeln 
zu umfaſſen. Die nördliche Umfaſſungsgruppe ſollte aus dem 
Naum Pregel— Memel zwiſchen Inſterburg und Tilſit ſüdoſtwärts 
in Richtung auf Wladislawow—Mariampol vorſtoßen, links an 
die Scheſchuppe angelehnt. Die rechte, ſchwächere Umfaſſungs— 
gruppe hatte den Spirdingſee ſüdlich zu umgehen und durch die 
Johannisburger Enge auf Bialla— Auguſtowo vorzuſtoßen. Sie 
ſetzte aus ihren Verſammlungsräumen ſüdweſtlich und weſtlich des 
Niederſees zwei Diviſionen in drei Kolonnen über die Piſſeküber— 
gänge bei Gehſen, Wrobeln und Kallenzinnen an, die bei Rud— 
czanny und weſtlich des Beldahnſees ſtehende 2. Diviſion aber 
ſollte den Piſſekübergang bei Johannisburg erzwingen. Als die 
79. Diviſion am 7. 2. 1915 mittags den Fluß bei Gehſen erreichte, 
fand fie die Uebergänge zerſtört und ruſſiſche Sicherungen auf dem 
Oſtufer. Ert am 8. 2. konnte fie den Widerſtand brechen, das 
Oſtufer gewinnen und Gehſen beſetzen. Die 80. Infanterie-Divi⸗ 
ſion dagegen, längs des Niederſees über Przyroſcheln vorgehend, 
erzwang noch am Abend mit ihrer Vorhut den Uebergang und 
bezwang am 8. durch beiderſeits umfaſſenden Angriff auf die 
ruſſiſche Hauptſtellung die Stadt Johannisburg mit ihrem Piſſek⸗ 
Uebergang. So war alfo am 8. 2. mittags die ganze Piſſeklinie 
in deurſcher Hand. Mit dem Feind, den tief verſchneiten Wegen 
und der grimmigen Kälte kämpfend, drang dann dieſe rechte 
Umfaſſungsgruppe des Generals Litzmann weiter nach Oſten vor. 
Beſonders kräftigen Widerſtand leiſtete der Feind weſtlich und 
nordweſtlich Lyck, fo an den Engen von Woszellen und Neu-Jucha 
(12. 2.), vor Lyckfluß und Lycker See in der Linie Neuendorf — 
Bartoſſen und dann ſehr hartnäckig in der Leenſchranke vom Raj- 
grodſee über den Gr.⸗Selmentſee zum Lycker See (13., 14. 2) 
Ueberall mußte der Widerſtand durch blutige Kämpfe gebrochen 
werden, nur die Enge von Rajgrod räumte der Ruſſe unter dem 
Eindruck des deutſchen Vormarſches weiter nördlich freiwillig. 


Nebenkriegsſchauplatz. 


IV. Die Nordfront. 


Die Memellinie von Ragnit bis in die Gegend von Kaukehmen 
wurde im November 1678 von einer ſchwediſchen Heeresmacht ange— 
griffen, die Franzoſen ins Land gehetzt hatten, um den Großen 
Kurfürſten von Kämpfen an der deutſchen Weſtgrenze fernzu— 
halten. Raſch wurde die ſchwache Verteidigung gezwungen, Ragnit 
und Tilſit aufzugeben. Im weiteren Vordringen erreichten die 
Schweden die Pregellinie, beſetzten Inſterburg und drangen bis 
gegen Bartenſtein vor. Der Winterfeldzug, den der Große Kur- 
fürſt gegen ſie einleitete, wurde zu einem ſeiner ruhmvollſten 
Kriegszüge. 9000 Mann überſchritten am 21. und 22. 1. 1679 bei 
Marienwerder die Weichſel, und in höchſter Eile, das Fußvolk auf 
Schlitten, ging es über Pr.-Holland auf Heilsberg (25. 1.) zu. 
Während der Schwede auf die Kunde von dem Erſcheinen des 
Großen Kurfürſten ſich zurückzog, ſetzte ſein Verfolger alles daran, 
ihn in der Flanke zu überholen und ihm ſpäteſtens an der Memel 
den Rückzug zu verlegen. Seine kleine Streitmacht ſetzt bei Heili- 
genbeil auf das zugefrorene Friſche Haff. Der Pregel weiſt den 
Weg über Königsberg (26. 1.) hinaus zur Deime. Während die 
Reiterei von Labiau aus auf den verſchneiten Landwegen bei 
— 26 Grad Tilſit zuſtrebt und ihre Vorhut bei Splitter den Feind 
in ſeinen Quartieren überfallen kann (30. 1.), ſo daß er am gleichen 
Abend über die Memel geht, ſtürmen die mit dem Fußvolk beſetzten 
Schlitten über das Kuriſche Haff und die Gilge in die Gegend von 
Heydekrug. Auf die Nachricht, daß der Feind nicht die vermutete 
Straße über Memel —pPolangen benutzt, ſchwenkt der Kurfürſt nach 
Oſten ein, bleibt aber wegen der Uebermüdung ſeiner Truppen 
auf den tief verſchneiten Wegen ſtecken und muß der Reiterei die 
erfolgreiche Verfolgung des Feindes überlaſſen. 


Im Weltkriege war das Gebiet der Nordfront im allgemeinen 
Immerhin kam es ſchon im Rahmen der 
erſten Gefechte an der Grenze zu Kampfhandlungen an der Memel— 
linie, ſo am 8. 8. bei Schmalleningken und Wiſchwill. Landwehr, 
die man auf Motorboote geladen hatte, konnte am erſtgenannten 
Ort mit eingreifen. Die wenigen Landſturmbataillone, die wäh— 
rend der Schlacht bei Gumbinnen die Memellinie bewachten, muß— 
ten am 24. 8. die Stadt Tilſit dem Feinde preisgeben. Bis zum 
12. 9. blieb ſie in ſeiner Hand. In dankbarer Erinnerung ſteht 
auch heute noch bei den Tilſitern die kühne Tat des Hauptmanns 
Fletcher, der bei der Befreiung Tilſits nach der Schlacht an den 
Maſuriſchen Seen durch ſein ſchneidiges Vorgehen die Sprengung 
der Luiſenbrücke verhinderte und ſeine Erſatzabteilung des Feld— 
artillerie-Regiments 52 als erſte Truppe über diefe Brücke auf das 
nördliche Memelufer führte. Erſtes Ziel der weiteren Verfolgung 
in nordoſtwärtiger Richtung war der Uebergangsort Tauroggen 
an der Jura. 


Auf die Brückenſtadt Tilſit ſahen es die Ruſſen auch ab, als 
ſie im November zu ihrem Angriff auf die ganze oſtpreußiſche 
Front ſchritten. Beiderſeits des im Norden der Stadt angelegten 
Brückenkopfes, der nur von ſchwachen Kräften verteidigt werden 
konnte, erreichten fie wieder die Memel. Einen Verſuch, die Flan- 
kenſtellung der Memelfront auszunutzen, unternahmen ſie, als die 
deutſchen Truppen an der Oſtfront zur Winterſchlacht antraten. 
Doch wegen der erhöhten Bedeutung des Platzes hatte Tilfit be- 
reits eine ſtärkere Beſatzung erhalten, und mühelos konnte der am 
10. 2. bei Kaſſigkehmen über die Memel gegangene Ruſſe zurück— 
gewieſen werden. Dann traten die Verteidiger dieſes Memel— 
abſchnitts ſelbſt zum Angriff an (11. 2.). Aus dem Brückenkopf Tilſit 
und von Ragnit her, wo die zugefrorene Memel überſchritten wer— 
den konnte, ging es nach Nordoſten auf die Jura zu. Tauroggen 
wurde am 18. 2. abermals beſetzt. Als darauf aber die vorge— 
gangene Brigade Eſebeck nicht nur die Sicherung der ganzen Nord— 
oſtfront von der Oſtſee bis zur Memel, ſondern darüber hinaus 
auch die der ſüdlich anſchließenden Scheſchuppelinie bis Schirwindt 
zu übernehmen hatte, da wagte der Ruffe feinen letzten Verſuch, 


oſtpreußiſches Land in ſeine Gewalt zu bekommen. Ziemlich gleich— 


zeitig wurde die Juraſtellung bei Tauroggen berannt und ge— 
nommen (18. 3.) und ein Angriff gegen die Stadt Memel vor- 
getragen. Dem Stoß der beiden ruſſiſchen Angriffskolonnen auf 
Memel, deren eine vom nördlichen Nimmerſatt her längs der 
Oſtſeeküſte vorging, während die andere aus der Mingeſtellung 
bei Gorzdy vordrang, erlag die ſchwache Memeler Beſatzung eben— 
falls am 18. 3. Der deutſche Gegenangriff mit Truppen aus den 


766 


übrigen oſtpreußiſchen Fronten wirft die Ruſſen am 21. 3. aus 
Memel und dann mit den herumgeworfenen Truppen am 29. 3. 
auch aus Tauroggen heraus. Es verdient vermerkt zu werden, 
daß in die Verfolgung der aus Memel vertriebenen Ruſſen auch 
die Schiffsgeſchütze deutſcher Kriegsſchiffe eingriffen. 

Noch einmal kam Leben in die Nordfront, als deutſche Diviſio— 


Nicht Wiſſenſchaftler, ſondern 


Gemeinſame Grundausbildung aller zukünftigen Lehrer. 


NS. Reichserziehungminiſter Ruſt hat kürzlich verfügt, daß 
vom nächſten Jahre ab die künftigen „höheren Lehrer“ zunächſt zwei 
Semeſter an einer Hochſchule für Lehrerbildung 
ſtudieren müſſen, jedoch ohne daß dadurch die Geſamtdauer des 
Studiums verlängert wird. Dieſe Regelung iſt von einſchnei— 
dender Bedeutung für die Ausbildung unſeres geſamten Erzieher— 
nachwuchſes, denn damit hört vom Sommerſemeſter 1936 der bis— 
herige Ausbildungsweg für höhere Lehrer auf. Nur diejenigen 
Studenten, welche vor dem Sommerſemeſter 1936 ihr Studium 
begonnen haben, können noch auf dem bisherigen Wege zur Prü— 
fung gelangen. 


Die kürzlich veröffentlichte Bekanntmachung über die Auf— 
nahme an den Hochſchulen für Lehrerbildung enthält nur wenige 
Sätze über das künftige gemeinſame Studienjahr der beiden Lehrer— 
gruppen, aber dieſe Sätze ſind von großer Bedeutung für die 
Schule und den deutſchen Lehrerſtand. Der Entſchluß, die Aus— 
bildung der höheren Lehrer in dieſer Weiſe neu zu ordnen, konnte 
nur gefaßt werden, weil der Weg, den der Reichserziehungs— 
miniſter 1933 mit der Eröffnung der erſten neuen Hochſchule für 
Lehrerbildung in Lauenburg in Pommern eingeſchlagen hatte, er— 
folgreich geweſen war. Es kann für die jüngſte Art der deutſchen 
Hochſchulen keine größere Anerkennung ihrer bisher geleiſteten 
Arbeit geben als den Auftrag, an der Ausbildung der höheren 
Lehrer mitzuwirken. 

Die Hochſchulen für Lehrerbildung ſtellen inſofern etwas 
Neues in der Geſchichte der deutſchen Hochſchulen dar, als ſie ſich 
nicht auf pädagogiſche Forſchung, Lehre und Ausbildung be— 
ſchränken, ſondern ſich zu Erziehungsſtätten des Lehrernachwuchſes 
entwickeln. Dozentenſchaft und Studentenſchaft ſuchen hier neue 
Formen gemeinſamer Arbeit. Die Idee der nationalſozialiſtiſchen 
Erziehung iſt ihnen nicht allein Gegenſtand der Lehre, ſondern ſoll 
die Ausbildungsformen bis ins einzelne beſtimmen. Die national— 
ſozialiſtiſchen Gliederungen und Verbände, denen Dozenten und 
Studenten angehören, ſind ebenſo Träger der Erziehung wie die 
Hochſchule ſelbſt; denn die Aufgaben der Erziehung müſſen an 
den Hochſchulen ſtets von neuem praftifch gelöſt werden, im politi- 
ſchen Verband und in der Kameradſchaft, im Loger und auf Grenz— 
landfahrt, in Hörſaal und Schulſtube. 


Neue Erziehungsformen ſind die Vorausſetzung einer neuen 
Erziehungslehre. Darum ſuchen die Hochſchulen für Lehrerbil— 
dung überall Beziehungen zu den politiſchen Ordnungen unſeres 
Volkslebens. Je mehr es ihnen gelingt, mit ihren Kräften an den 
Erziehungsaufgaben mitzuarbeiten, die der Führer den Gliede— 
rungen und Verbänden der Bewegung geſtellt hat, um ſo beſſer 
wird der Nachwuchs des deutſchen Lehrerſtandes für ſeinen Beruf 
ausgebildet. Die Schule iſt nur ein Teil in der großen Erzie— 
hungsordnung unſeres Volkes, und der Lehrer muß daher den 
Blick auf dieſe größere Ordnung richten, um ſeine eigene Berufs— 
aufgabe zu erkennen. Die Hochſchulen für Lehrerbildung wollen 
ihren Studenten die politiſch-geiſtige Welt des deutſchen Volkes 
vom Blickpunkt des Erziehers aus aufzeigen. Die berufspraktiſche 
Ausbildung zum Lehrer, wird ſomit beſtimmt durch das größere 
Ziel einer politiſch-geiſtigen Formung des Lehrerſtandes. 


Durch dieſe Schule ſchickt der Reichserziehungsminiſter in gu- 
kunft auch die höheren Lehrer, bevor ſie ſich ihren wiſſenſchaftlichen 
oder künſtleriſchen Fachſtudien zuwenden. Sie wollen zunächſt ihre 
Aufgabe als Lehrer ſehen, und erſt dann Sprachen oder Geſchichte, 
Mathematik oder Naturwiſſenſchaften ſtudieren. Der Abiturient 
wird damit vor eine neue Frage geſtellt. Er muß ſich entſcheiden, 


Von 


nen bei Schmalleningfen auf einer über den Strom geſchlagenen 
Schiffbrücke die Memel überſchritten und mit den bei dieſem Ort 
auf dem nördlichen Memelufer bereits verſammelten Truppen 
ſowie mit Einheiten aus dem Juraraum bei Laugßargen, aus 
Heydekrug und Memel als Armeegruppe Lauenſtein den Vor— 
marſch nach Nordoſten in die ruſſiſchen Gebiete antraten. 


A 
Jugenderzieher 
Profeſſor Dr. Voigtländer, Reichserziehungsminiſterium. 


ob er Lehrer werden oder einen anderen Beruf ergreifen will. 
Bisher entſchieden ſich viele Abiturienten zunächſt aus Neigung zur 
Wiſſenſchaft zu einem beſtimmten Fachſtudium und erſt ſpäter, 
wenn ſie ſich zu einem Abſchluß ihrer Studien gedrängt ſahen, 
zum Staatsexamen für das Lehramt an höheren Schulen. Das 
kam ihrem wiſſenſchaftlichen Studium zugute, aber erſchwerte die 
Ausleſe für den Lehrernachwuchs; denn nicht jeder tüchtige Mathe: 
matiker oder Hiſtoriker oder Philologe iſt ein guter Lehrer und 
erfolgreicher Jugenderzieher. 

Wiſſenſchaftliche Begabung bleibt auch weiterhin die uner— 
läßliche Vorausſetzung für den Lehrer an höheren Schulen, der 
ohne ein gründliches Fachwiſſen nicht vor die Jugend treten kann, 
aber ſie iſt nicht die einzige Vorausſetzung. Zum Fachwiſſen 
müſſen Lehrgeſchick und die Fähigkeit hinzukommen, die Jugend 
weltanſchaulich zu erziehen. Der höhere Lehrer ſtudiert weiterhin 
an den Univerſitäten oder Techniſchen Hochſchulen ſeine Fachwiſſen— 
ſchaften, aber er ſoll auch dieſes Studium als künftiger Lehrer 
beginnen. Die allgemeinen praktiſchen und wiſſenſchaftlichen Vor— 
ausſetzungen feines Berufes lernt er vorher an den Hochſchulen 
für Lehrerbildung kennen. 

Es wird an dieſen Hochſchulen keineswegs ein beſonderer zwei⸗ 
ſemeſtriger Ausbildungslehrgang für künftige höhere Lehrer cin- 
gerichtet. Der Sinn der Neuordnung liegt gerade in dem gemein— 
ſamen Studienjahr mit den Volksſchullehrern. Beide Studenten— 
gruppen werden daher an allen Pflichtveranſtaltungen der Hoch— 
ſchule teilnehmen. Der Studienplan für die erſten beiden Semeſter 
ſieht die politiſch-weltanſchaulichen Grundwiſſenſchaften Erzie— 
hungswiſſenſchaft, Charakter- und Jugendkunde, Vererbungslehre 
und Raſſenkunde, Volkskunde) und den Beginn der berufsprakti— 
ſchen Ausbildung vor. Der Student lernt durch Unterrichts- 
beſuche, eigene Lehrverſuche und in methodiſchen Vorleſungen und 
Uebungen den Arbeitsbereich der Volksſchule kennen. Dieſer Teil 
des Studiums ſchließt mit einem mehrwöchigen Praktikum in einer 
Volksſchulklaſſe. Hierbei wird ſich der Student nochmals prüfen 
können, ob er die nötigen Vorausſetzungen für ein Lehramt mit— 
bringt. Die Verbindung zum ſpäteren Fachſtudium wird an der 
Hochſchule für Lehrerbildung durch das Studium eines Wahl— 
faches hergeſtellt. Wie die künftigen Volksſchullehrer kann ſich auch 
der künftige höhere Lehrer ſchon an der Hochſchule für Lehrer— 
bildung in einem Fachgebiete der Schule weiterbilden. 


Der Studiengang muß deshalb Ion für beide Studenten 


gruppen gemeinſam ſein, weil nach zwei Semeſtern jeder Student 
grundſätzlich die Möglichkeit haben ſoll, nach weiteren zwei Seme— 
ſtern die Prüfung für das Lehramt an BVoltsſchulen abzulegen 
oder zum Fachſtudium an eine andere Hochſchule überzugehen. 
Freilich wird es nicht allein vom einzelnen Studenten abhängen, 
welchen Weg er einſchlagen kann. Die Hochſchule wird ſich an der 
Ausleſe für die beiden Lehrergruppen beteiligen. Da die Aus- 
bildung auf Grund des Bedarfs an Lehrern und der Eignung 
zum Lehramt erfolgen wird, kann nur eine beſtimmte Anzahl von 
Studenten die Berechtigung erhalten, zum Fachſtudium überzu— 
gehen mit dem Ziele, ſpäter die Prüfung für das Lehramt an 
höheren Schulen abzulegen. 

Die nationalſozialiſtiſche Staatsführung bemüht ſich, einen 
wirklich geeigneten Lehrernachwuchs auszubilden. Die angekün 
digte Neuordnung ſoll daher in erſter Linie der Ausleſe dienen. 
Sie ſchlägt aber gleichzeitig eine Briicke zwiſchen den beiden Lehrer— 
gruppen; ſie wird, wie das große Einigungswerk des NSLB., dazu 
beitragen, daß ſich der Wille zur gemeinſamen Arbeit aller deut— 
ſchen Erzieher ſtärkt. ö 


767 


N Der deutſche Arbeiter im Buch Von Hanns Braſſell. 


Der Verfaſſer erlebte als alter nationalſozia— 
liſtiſcher Schriftleiter — insbeſondere in der Preſſe 
der QAF — das geiſtige Schaffen deutſcher 
Arbeiter. 

Wenn ein Nationalſozialiſt zu dem Thema „Der deutſche Ar— 
beiter im Buch“ klar Stellung nehmen will, ſo muß er einige For— 
derungen aufſtellen, denen das deutſche Schrifttum unſerer Zeit 
vor allem gerecht werden muß. Dieſe Bedingungen erſtrecken ſich 
auf das weltanſchauliche Gebiet und laſſen die natür⸗ 
liche Gabe, ſchildern zu können, für jeden Schriftſteller notwendige 
Vorausſetzung ſein. Sie werden jedoch von vielen Schriftſtellern 
nicht in dem Maße erfüllt, wie man es erwarten ſollte. Ohne 
einzelnen von ihnen ſchlechten Willen zu unterſtellen, muß man 
jedoch ſagen, daß ſie es bis heute nicht vermocht haben, ſich in 
die Erkenntniſſe der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung und 
ihr Weſen hineinzufühlen. Es kommt nicht allein auf 
die Beherrſchung der nationalſozialiſtiſchen 
Theſen und ihres Wortſchatzes an, ſondern man 
muß den Nationalſozialismus — wie ſchon fo oft betont 
— in ſeinem Innerſten erleben. 

Betrachten wir hierbei beſonders das Schrifttum, das vom 
Arbeiter und ſeinem Leben berichten will, ſo müſſen 
wir uns ſeiner Wirkung auch auf den Arbeiter 
bewußt werden und das Geſchriebene nach folgenden Geſichtspunk— 
ten prüfen: Sieht das jeweils vorliegende Werk, das dem Leſer 
etwas geben und ihn in eine beſtimmte Richtung führen will, 
den Arbeiter als in irgendeiner Form minderwertig an, ſtellt 
es ſeine Leiſtung und ſeine Arbeitsweiſe richtig dar? Manche 
Erſcheinung auf dem Büchermarkt leidet, obwohl in gutem und 
flüſſigem Stil geſchrieben, darunter, daß die Arbeit, die geſchildert 
wird, als geſellſchaftlich wenig geachtet angeſehen und falſch oder 
fehlerhaft dargeſtellt iſt — und was das Schlimmſte iſt, daß als 
ſein Intereſſengebiet nur die Sozialpolitik und die Lohnfrage an— 
geſehen werden, als ob das Privatleben des deutſchen Arbeiters 
nicht von jeher auf Weiterbildung abgeſtellt geweſen wäre. 
Man ſollte ſich daran erinnern, daß geiſtig intereſſierte, vorwärts— 
und aufwärtsſtrebende Kreiſe unſerer Arbeiter Bildungs— 
vereine gegründet hatten, und daß es eine Schuld bür⸗ 
gerlicher Kreiſe war, die Aufwärtsſtrebenden über die 
Achſel anzuſehen und ihnen ihren Beiſtand zu verſagen. Hier: 
durch erſt konnte die Führung der Vereine in die Hand volks- 
fremder Juden gelangen und ſomit beſte Glieder des 
deutſchen Bolfes in falſche Bahnen gelenkt 
werden. . f 

Andererfſeits ift das Schrifttum, das den Arbeiter in feiner 
Leiſtung herausſtellt, und fein Erlebnis in den Stunden der Ar: 
beit wie durch die Arbeit darſtellt, zahlenmäßig geſehen und mit 
dem anderen Schrifttum verglichen, gering. Wir wären, um 
nur ein Beiſpiel zu nennen, dem Schriftſteller zu Dank verpflichtet, 
der mit dem Herzen und ohne den Arbeiter ködern zu wollen, 
das Buch vom einzigartigen Opfertum des Mr- 
beiters ſchreiben würde. l 

Für Kämpfende und Notleidende hat ſich der deutſche Ar— 
beiter ſtets eingeſetzt und iſt in den politiſchen Kämpfen bis zur 
Machtübernahme durch den Nationalſozialismus, wenn auch irre— 
geleitet, mit der Preisgabe ſeines Lebens für die von ihm ver— 
fochtenen Anſchauungen treu eingetreten. Neben der Tragik der 
durch Marxiſten mißbrauchten Treue ſteht das Opfertum des 
Arbeiters im Beruf. Hier ließe ſich — wiederum nur ein 
Beiſpiel — das Schickſal der Familie eines Grubenarbeiters, die 
durch die täglich gefahrvolle Arbeit des Ernährers bedroht iſt 
und durch ſeinen Tod oft in ſchwere Not gerät, im Geiſt des 
neuen Deutſchland packend geſtalten. 

Wenn der Soldat an der Front ſich mit ſeiner ganzen Perſon 
für den Schutz der Heimat einſetzt, verwundet wird und mit ſeinem 
Blut und dem Staub der aufgewühlten Erde bedeckt iſt, wird 
er für uns verehrungswürdig. Seine Wunden und ſein Ausſehen 
ſind die Zeichen der Einſatzberei tſchaft für ſein Volk. 
So wie er ſteht der Arbeiter im Ehrenkleid vor uns, das ſeiner 
Einſatzbereitſchaft wegen ſchmutzig iſt, und die Spuren ſeiner Ar 
beit trägt. 


Wie der Offizier die Soldaten auch durch ſein Vorbild zu 
führen hat, ſo ſoll der Dichter die Menſchen führen. Wie der 
Offizier muß aber auch er die Menſchen ſeiner Gefolgſchaft kennen, 
um ſie zum Ziele führen zu können, und wenn er zum deutſchen 
Volk ſprechen will, den Arbeitsmenſchen mit einſchließen, um fich 
allen verſtändlich machen zu können. Er würde ſeiner Sache ſcha— 
den und ſich ſelbſt um den Erfolg bringen, wenn ſich durch ſeine 
Darſtellung die Volksgenoſſen untereinander falſch ſehen und 
einſchätzen. Dies iſt manchen bisher nebenſächlich erſchienen, 
und dem Nationalſozialiſten iſt oft ein ſonſt gut angelegtes Buch 
verleidet worden, weil die überzeugend geſtaltete Ein- 
beziehung des deutſchen Arbeiters fehlte. Hier- 
durch iſt aber auch — und das iſt das wichtigſte — der Geſamtheit 
ſchwerer Schaden zugefügt worden. Wenn wir heute als National— 
ſozialiſten in dem deutſchen Arbeiter den Soldaten der 
Arbeitsſchlacht ſehen, ſo kommen wir damit gleichzeitig 
dem Ethos der Arbeit nahe. Denn nicht allein Uniform 
und Orden des Soldaten ſind für uns Zeichen der Mannesehre, 
ſondern auch das Arbeitskleid des Volksgenoſſen. Wenn der Ar- 
beiter ſeine Tätigkeit als eine ihn ehrende Beſchäftigung im deut— 
ſchen Schrifttum dargeſtellt findet, ſo wird dies auf das geſamte 
deutſche Volk eine ſegensreiche Wirkung ausüben müſſen. Alle 
Volksgenoſſen werden dann den Arbeiter im richtigen Lichte ſehen, 
Verſtändnis für ihn aufbringen und ihn ehren. Er ſelbſt wird 
auf ſeinen Beruf ſtolz ſein in dem Bewußtſein, daß er ein för— 
derndes Glied der Volksgemeinſchaft iſt. Die Anſchauung vom! 
„ſchmutzigen Arbeiter“ wird dann von den übrigen 
Volksgenoſſen als veraltet und töricht abgelehnt werden. 

Zur Erreichung unſeres Hochziels, der Volksgemeinſchaft, iit + 
uns jeder Volksgenoſſe — gleich welchen Berufes — als Marſch— 
tamerad und Glied der erſtrebten Verbundenheit unendlich wert— 
voll. Nicht allen Federgewandten wird es gelingen, die innere 
Verbindung zum Arbeiter zu finden, denn dieſe kann nur erlebt 
und nicht allein gewollt ſein. 

Daß wir Schriftſteller haben, welche die Seele des Ar- 
beiters kennen, und aus der Fülle ihres Erlebien ſchöpfen 
können, iſt ein Beweis dafür, daß die eingangs erwähnten For— 
derungen ſehr wohl zu erfüllen ſind. Bereits vor Beginn des 
Weltkrieges trat eine reichhaltige Arbeiterliteratur in Erſcheinung, 
die geſammelt als Buch erſchütternde Dokumente dem deutſchen 
Schrifttum zuführte. Die Kreiſe außerhalb des 
deutſchen Arbeitertums gaben unumwunden 
zu, daß ſie von dieſen Zuſtänden bisher nichts 
gewußt hätten. Sie hätten nicht geglaubt, daß unter ſol— 
chen Verhältniſſen ſich noch ſchöngeiſtige und wiſſenſchaftliche Bücher 
entwickeln könnten, wie aus den Bekenntniſſen dieſer Arbeiter 
offenkundig wurde. Ein bürgerliches Blatt ſchrieb nach Erſcheinen 
dieſes Buches: i 


„Wir willen von dem Leben und Treiben der wilden Völ⸗ 

kerſtämme tauſendmal mehr als von dem Leben und 

Schickſal des dentſchen Arbeiters, der neben und mit uns 
wohnt und wirkt.“ 


Der Weltkrieg und die Nachkriegszeit, beſonders die letzten Jahre, 
haben wiederum Bekenntniſſe des deutſchen Arbeitertums in die 
Oeffentlichkeit gebracht. So hat u. a. der Dichter und effel- 
ſchmied Heinrich Lerſch ein rührendes und zugleich erſchüt— 
terndes Bild ſeiner häuslichen Verhältniſſe, ſeiner Kindheit und 
ſeines Werdeganges geſchrieben und das Erlebnis des Arbeiter— 
dichters in der Fabrik geſchildert. Daneben kam ein Buch her— 
aus, „Ich bekenne“ (Von Bebel zu Hitler), von Emil Un- 
ger- Winkelried, das den Lebensweg eines ehemaligen 
Arbeiters und langjährigen Sozialdemokraten zum Kämpfer für 
die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung epiſodenhaft ſchildert. 
Unger, der heute Hauptſchriftleiter einer großen nationalſozialiſti— 
ſchen Zeitung iſt, verließ bereits 1920 die Sozialdemotratie, um 
ſich ganz der vaterländiſchen Arbeit zu widmen; als Redner, 
Schriftſteller und Leiter von Tageszeitungen — 1924 gründet! 
er den „Deutſchen Vorwärts“ nahm er den Kampf gegen den 
volksſchädigenden Marxismus auf. Alfred Karraſchs 


Buch „Parteigenoſſe Schmiedecke“, das vom Rational- 
ſozialismus als vorbildlich herausgeſtellt wurde, zeigt den Kampf 
des Nationalſozialiſten um den Sieg ſeiner Idee im Betrieb. 

Hatten die berufenen Dichter im Weltkrieg verſagt, ſo traten 
Arbeiterdichter an ihre Stelle und gaben ihrer Vaterlandsliebe 
mit idealiſtiſchem Feuer Ausdruck: Von Karl Bröger ſtammt das 
Wort, daß Deutſchlands ärmſter Sohn ſein treueſter war. Max 
Barthels Argonnenverſe find ebenfalls in der Kriegs- 
zeit entſtanden. Im Oktober 1918 fiel der Dichter Gerrit 
Engelke, deſſen Freund Jakob Kneip ſeinen „Rhyth— 
mus des neuen Europa“ herausgab. Wir denken weiter 
an Brögers „Güldenſchuh“ und an Lerſchs „Die 
Pioniere von Eilenburg“. 


War dieſes Schrifttum zum Teil unter dem Einfluß der 
Kampfjahre und dem überwältigenden Sieg der nationalſozialiſti— 
ſchen Revolution entſtanden, ſo brachten uns junge Autoren aus 
dem Erlebnis des deutſchen Arbeiters in den nationalſozialiſtiſchen 
Gliederungen wertvolle Literatur. Man denke an Peter Ha— 
gens und Hans Jürgen Nierentz's „Wir bauen eine 
Straße“, an Hagens „SA-Kamerad Tonne“ und „Die Straße zu 
Hitler“ und an den jungen Dichter Heinrich Anacker. 

Sie alle haben ein Gefühl für die täglichen Sorgen und 
Wünſche des Arbeiters, denn ſie haben ſeine Seele erkannt und 
wiſſen von ſeinem Streben nach menſchlicher Größe, während 
andere, die den Arbeiter als Menſch nicht erlebten, auch von ſei— 
ner Seele nichts wiſſen können. 


Karl Engel — Aus oſtpreußiſcher Vorzeit 


Eine Buchbeſprechung von Dr. Kurt Brandſtädter. 


Zweite, völlig umgearbeitete und ſtark erweiterte Auf— 
lage der „Bevölkerung Oſtpreußens in vorgeſchichtlicher Zeit.“ 
Gräfe und Unzer, Verlag, Königsberg Pr. Preis: geb. 
6,50 RM. 

In ſeiner gediegenen Ausſtattung, mit ſeinen vorzüglichen 
Kartenſkizzen und ſeinem trefflichen Bildmaterial kann das oben 
genannte Buch von Karl Engel kaum als eine Neuauflage der klei— 
nen Schrift „Die Bevölkerung Oſtpreußens“ bezeichnet werden. Es 
iſt als erſte Einführung in die oſtpreußiſche Vorzeit gedacht und 
bildet ſomit auch eine Vorſtudie zu dem dreibändigen Werk des— 
ſelben Verfaſſers „Vorgeſchichte der altpreußiſchen Stämme“ und 
eine wertvolle Ergänzung zu Gaertes „Urgeſchichte Oſtpreußens“. 
Hier handelt es ſich um eine eingehende Behandlung der vorge— 
ſchichtlichen Denkmäler an ſich. „Aus oſtpreußiſcher Vor— 
zeit“ dagegen ſtellt das völkiſche Problem in den Mittelpunkt der 
Darſtellung und gibt um dieſen Kerngedanken ein klares, abge— 
rundetes Bild der vorgeſchichtlichen Verhältniſſe unſerer Heimat, 
zeigt ihren Zuſammenhang mit den großen Nachbarkulturkreiſen 
und zieht die Entwicklungslinien bis zu unſerer Zeit. 

In feiner klaren feſſelnden Sprache ſtellt dieſes Buch — volfs- 
tümlich und wiſſenſchaftlich zugleich — die zuſammenfaſſende Dar— 
ſtellung der oſtpreußiſchen Vorgeſchichte dar, die uns bisher für die 
Praxis gefehlt hat. Es iſt das Verdienſt Engels, daß er uns eine 
lebendige Darſtellung gibt, in der der Blick auf das Weſentliche 
gerichtet und die aus der notwendigen Zuſammenſchau geboren 
iſt. Aus der Erkenntnis, daß die Vorgeſchichte nur ein Teil der 
Geſchichte ſelbſt iſt, ſchließt er nicht mit der Behandlung der Spaten— 
forſchung ab, ſondern führt die Ergebniſſe zu einem kurzen Abriß 
der Ordensgeſchichte ſelbſt über. Entſprechend der Anlage ſeines 
Buches beſchränkt er ſich allerdings bewußt auf die Darſtellung der 
Eroberungskämpfe und ihrer Ergebniſſe. Trotzdem bleibt ſelbſt 
dieſer ſkizzenartige Ueberblick der Ordenszeit intereſſant und bringt 
manche Momente, die man in bisherigen Darſtellungen vermißt, 
wie z. B. den Heldenkampf der Sudauer. 

Die Vorgeſchichte unſerer engeren Heimat kann nicht iſoliert 
für ſich betrachtet werden, daher ſtellt er in kurzer Einführung den 
nötigen Zuſammenhang mit den vorgeſchichtlichen Forſchungsergeb— 
niſſen Nord- und Oſteuropas, vor allem Deutſchlands her. Dabei 
hebt er als weſentliches Kennzeichen der oſtpreußiſchen Vorzeit „ihre 
öſtliche Kulturverſpätung“ gegenüber den weſtlichen Nachbargebieten 
hervor, eine Theſe, die allerdings auch angefochten wird. 

Damit die nationalſozialiſtiſche Theſe von „Blut und Boden“ 
nicht zu einem gedankenloſen Schlagwort wird, muß bei jeder Ge— 
legenheit in weiten Kreiſen der Blick geſchärft und das Verſtändnis 
erhöht werden für den Zuſammenhang für Kultur, Raſſe und 
Lebensraum. Dieſer Gedanke iſt für die Engelſche Darſtellung 
grundlegend. „Die Raſſe des Menſchen“, ſo führt er aus, „be- 
ſtimmt das Grundgefüge ſeiner Kultur; auf dieſer vorhandenen 
Grundlage aber ſpielt die Eigenart der Landſchaft und erzeugt 
jene feinen Abwandlungen, jene Vielgeſtaltigkeit, die zur Auftei⸗ 
lung großer Kulturkreiſe in Kulturgruppen und noch kleinere 
Unterkulturgruppen führt. Das Wechſelſpiel von Raſſe und Lebens- 
raum bewirkt jenes moſaikartig bunte Bild, das uns bei der Be— 
trachtung vorgeſchichtlicher Kulturen in größeren Lebensräumen 
immer wieder überraſcht.“ 


Da die Raſſe mithin das Weſen aller Kultur beſtimmt, iſt die 
Frage nach dem raſſiſchen Hrundkern der oſtpreußiſchen Urbevölkerung 
die wichtigſte. Nach den Funden glaubt ſich Engel zu der Annahme 
berechtigt, daß „durch Ueberlagerung einer zahlenmäßig geringeren 
urfinniſchen Bevölkerung (Kammkeramiker) mit einer zahlreicheren 
nordiſch-ariſchen Herrenſchicht“ (Schnurkeramiker und Streitaxt— 
leute) ſich im Laufe der Bronzezeit das altbaltiſche Urvolk heraus— 
gebildet hat. Dieſes hot ſich dann in die baltiſchen Völkergruppen 
aufgeſpalten; ſie ſcheiden ſich in eine weſtbaltiſche oder preußiſche 
und oſtbaltiſche oder litu-lettiſche Gruppe. Für ſie, d. h. auch für 
die Bewohner Oſtpreußens, ſteht ſeit mindeſtens dem Anfang der 
Bronzezeit Siedlungsſtetigkeit feſt. Das raſſiſche Grundbild dieſer 
Altpreußen ergibt ſich nun nach der Spatenforſchung als zu 75 
Prozent vorherrſchend nordiſch. 

Dieſe Grundfeſtſtellung in Zuſammenſchau mit den dauernden 
germaniſchen Kultureinflüſſen, unter denen unſer Heimatland min— 
deſtens ſeit der jüngeren Bronzezeit geſtanden hat, iſt nach Engel 
das Entſcheidende. Sie erklärt den Kulturunterſchied gegen das 
Oſtbaltikum, die Kulturhöhe, die nationale Kraft der Altpreußen 
zur Selbſtbehauptung bis zur Ordenszeit gegen die Slawen und 
Litauer. Mit der Ritterzeit ſetzt dann eine neue entſcheidende 
Welle ein; ſie ſichert endgültig den deutſchen Charaker unſrer Hei— 
mat. Das nordiſche Blut bedingt raſſiſche Verwandtſchaft zwiſchen 
Altpreußen und den deutſchen Siedlern. Aus ihr erklärt ſich 
zwanglos die völlige Verſchmelzung beider zum deutſchen Oſtpreu⸗ 
ßentum und ergibt ſich die Haltloſigkeit von der Ausrottungstheſe 
der Preußen durch den Orden. 


Aus der Raumlage unſerer Provinz erſchließt der Geograph 
und Geopolitiker ihre natürliche Mittlerrolle zwiſchen zwei Kul⸗ 
turen: „Oſtpreußen gilt nicht nur als der äußerſte öſtliche Vor⸗ 
poſten des deutſchen Reiches, ſondern auch als der Mittler .. 
zwiſchen Oſt⸗ und Weſteuropa.“ Denn: „Zwei bedeutende euro- 
päiſche Raumlinien treffen in unſrer Provinz zuſammen, ſchneiden 
ſich dort: die Weſt⸗Oſtlinie im Verlauf des großen europäiſchen Tief— 
landes und die Südoſt⸗Nordweſtlinie zwiſchen Oſtſee und Schwar⸗ 
zem Meer. Solche Raumlinien hat die Natur nicht umſonſt ge- 
geben. Sie ſind richtunggebend geweſen und werden es bleiben 
für Wirtſchaft, Verkehr und Politik“) und, man kann hinzufügen, 
für Raſſen und Kulturentwicklung. Dieſe grundlegende Erkennt— 
nis der Raumſchau beſtimmt auch Engels Deutung der vorgeſchicht. 
lichen Funde Oſtpreußens. „Seit den älteſten Zeiten“, ſo faßt er 
diefe Forſchungsergebniſſe zuſammen, „At es Mittler und Kultur— 
brücke vom Weſten zum Oſten geweſen; hat es die Segnungen 
einer höheren mitteleuropäiſchen Kultur nach dem Oſten weiter⸗ 
geleitet. Obwohl in ſeiner Weſensart urſprünglich oſteuropäiſch 
geſtimmt, iſt es ſchon am Ende der Steinzeit durch mitteldeutſche 
Einwanderer zu einer Außenprovinz des mitteleuropäiſchen Rau- 
mes geworden.“ Auch er umreißt die hohe Bedeutung Oſtvreußens 
als deutſches Kulturbollwerk und als Kulturzentrum für die öſt⸗ 
lichen Randgebiete und darüber hinaus für den ganzen Oſtraum 
überhaupt. Auf dieſe Stellung dürfen wir ja beſonders ſtolz fein, 
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fie legt aber auch dem oſtpreußiſchen Menſchen ſtarke Verpflich⸗ 
tungen auf. 

Neben ſchärfſter Schulung des Blickes für Raumſchau und 
Bodengeſtaltung muß echte vorgeſchichtliche Forſchung auch die Er- 
gebniſſe der Klimakunde berückſichtigen. Engels Buch iſt auf beiden 
Prinzipien aufgebaut. Aus der Paſſarge-Alle-Linie, die klimatiſch 
Baltikum und Mitteleuropa ſcheidet, deutet er die Tatſache, daß 
nach den Funden dieſe Linie auch die Grenze zwiſchen den altpreu— 
ßiſchen Stämmen und dem gotiſch-germaniſchen Siedlungsgebiet 
bildet. „Und ſo ſcheint es kein Zufall zu ſein, wenn die germa— 
niſche Beſiedlung des Landes zu allen Zeiten auf den fruchtbareren, 
milderen Weſtteil beſchränkt blieb; wenn die Oſtgrenze des Goten- 
reiches ſich in geradezu überraſchender Genauigkeit mit der Ver— 
breitung urwüchſiger Rotbuchenbeſtände deckt.“ Erft nach dem Weg- 
zug der Germanen aus dem Raum weſtlich dieſer Linie dringen die 
Preußen auch hier ein, wird das Weichſel-Paſſarge-Gebiet preußi⸗ 
ſches Kolonialland mit neuer Gaubildung. 

In dem landſchaftlichen Gegenſatz zwiſchen dem nördlich brei— 
ten Flachlandgürtel unſerer Provinz und dem Berg- und Geen- 
reichtum des baltiſchen Höhenrückengebietes liegt die Urſache für 
die höhere ſamländiſch-natangiſche Kultur und ihrer ſtärkeren ger- 
maniſchen Beeinfluſſung gegenüber der niedrigen Kultur des 
Südens, der galindiſch⸗ſudauiſchen Kulturgruppe. Aus dieſen Ver- 
ſchiedenheiten und andern weniger ſcharfen Unterſchieden erſchließt 


Die Jugendſchriftenarbeit im 


Auf dem großen deutſchen Erziehertag in Magdeburg — 
vom 6. bis 8. Juni 1933 —, der die Einſchmelzung all der vielen 
alten deutſchen Lehrerverbände und ihr Aufgehen in der einzigen 
deutſchen Erziehergemeinſchaft, dem NS, einleitete, wurde in 
einer Nebenverſammlung verſucht, auch die Arbeit der deutſchen 
Lehrerſchaft am deutſchen Jugendſchrifttum neu zu geſtalten. In 
dem Bericht der Jugendſchriftenwarte Nr. 7/1933 heißt es dar⸗ 
über: „In der Verſammlung herrſchte Einmütigkeit in bezug 
auf die grundlegende geiſtige Richtung unſerer neuen Arbeit; da- 
gegen führte die Ausſprache über den organiſatoriſchen Neubau zu 
keinem Ergebnis“, ſo lebhaft darum auch gerungen wurde. Erſt 
einem kleinen Kreis unter Leitung von Dr. Fehring, Hamburg, 
gelang es, einen in vielen Stücken brauchbaren Organiſationsplan 
zu erarbeiten. N 

Nun hatte ſich in der Zeit zwiſchen der nationalſozialiſtiſchen 
Revolution und der ſich allmählich durchſetzenden Gleichſchaltung 
der alten Verbände wie in ſo manchen anderen Organiſationen 
auch in vielen Prüfungsausſchüſſen eine innere Unſicherheit läh— 
mend auf die ganze Arbeit gelegt. Andererſeits wurde aber die 
Neu: und Umwertung auch des Jugendſchrifttums im Gefolge des 
revolutionären Umbruches, die raſche Schaffung eines beratenden 
Führers infolge der einſetzenden Flut des Konjunkturſchrifttums 
eine zwingende und unaufſchiebbare Notwendigkeit. Deshalb Hat- 
ten wir in Bayreuth bei der Reichsamtsleitung ſchon Wochen vor 
Magdeburg mit der Prüfung der zum Teil unaufgefordert und 
ſpäter auf Aufforderung bei uns eingehenden Jugendbüchern und 
mit der Schaffung eines erſten Verzeichniſſes begonnen. 

Die ſo in Angriff genommene Arbeit wuchs in die Breite 
und Tiefe. In der praktiſchen Arbeit ſelbſt formte ſich — ohne 
lange theoretiſche Erwägungen und unfruchtbare Auseinander- 
ſetzungen und ohne lange zu fragen: „Was wird mit den alten 
Prüfungsausſchüſſen geſchehen?“ — am Sitz der Reichsamtslei— 
tung als Teil ihrer umfaſſenden Geſamtaufgaben ein neuer Mit— 
telpunkt für die Jugendſchrifttumsarbeit der geſamten deutſchen 
Erzieherſchaft. Wurde auch die erſte Arbeit von Bayreuth aus 
allein geleiſtet, fo ergab fih doch bald die Notwendigkeit einer orga- 
niſatoriſchen Verbreiterung und Durchgliederung unſeres Teilge- 
bietes entſprechend der großen Gliederung des NSLB, von der 
Reichsamtsleitung aus in den Gauen, Kreiſen und, wo ein ört— 
liches Bedürfnis beſtand, auch in den Ortsgruppen Stellen für 
die Jugendſchrifttumsarbeit zu ſchaffen, ein Organiſations auf- 
bau, der ſich vielfach mit dem deckte, was als Organisations plan 
der oben erwähnte Ausſchluß in Magdeburg erarbeitet hatte. 
Organiſch entwickelte fih die neue Organiſationsform. In dem 
Maße, wie ſie ſich durchſetzte, verſchwanden die alten Prüfungs⸗ 


ſich Engel die Aufſpaltung der Altpreußen in kleinere Kultur— 
gruppen und die ſpäteren elf preußiſchen Stämme. i 

Auf die Einzelheiten kann im Rahmen dieſer Beſprechung 
nicht eingegangen werden. Abſchließend muß feſtgeſtellt werden, 
daß die Arbeit Engels nach Anlage und Aufbau auch für ſpätere 
Darſtellungen grundlegend bleiben wird. Vom Standpunkt des 
Schulmannes füllt das Buch Engels eine ſchmerzlich empfundene 
Lücke aus: es ift ein treffliches Bildungsmittel für weite Volfs- 
kreiſe, ein gutes Schulungsbuch für die national-politifhe Unter- 
weiſung und eine wiſſenſchaftliche Waffe für den Grenzkampf um 
unſere Heimat. Es gibt den nötigen Aufſchluß über die Wurzeln 
unſeres oſtpreußiſchen Volkstums, indem es die völkiſchen Ver— 
hältniſſe in der Vor- und Frühzeit klärt, den Grundcharakter der 
altpreußiſchen Kultur als germaniſche Ueberfärbung beſtimmt und 
die völkiſchen Verhältniſſe der Vorzeit in Zuſammenhang mit dem 
Raſſenbild des heutigen Oſtpreußens bringt. 

Eine erſte wiſſenſchaftliche Kritik hat das Buch in einem Rund— 
funkvortrag von Dr. Hans Lüitjen Janſſen erfahren (16. 10. 35). 
Die dort u. a. angeführten Mängel find mehr ſpezialfachmänni⸗ 
ſcher Art und müſſen der wiſſenſchaftlichen Auseinanderſetzung 
überlaſſen bleiben. Durch ſie wird der oben gekennzeichnete Wert 
des Buches kaum beeinträchtigt. Zugegeben ift, daß das Memel- 
gebiet zur kurz kommt. Hier iſt eine vertiefte Behandlung heut— 
zutage unbedingt erforderlich. 


NSeLB. Von Eduard Rothemund, Bayreuth. 


ausſchüſſe ſtillſchweigend von ſelbſt, ohne daß je eine Auflöſungs⸗ 
verfügung der Reichsamtsleitung erlaſſen worden wäre. Viele 
der alten zuverläſſigen Mitarbeiter gingen in die neu geſchaffenen 
Gau- und Kreisſtellen über. Neue junge Mitarbeiter, die ein 
Herz für das gute Buch und eine entſchiedene nationalſozialiſtiſche 
Geſinnung mitbrachten, ſtießen hinzu. 


Auf der Reichstagung in Frankfurt 1934 wurde die erſte 
menſchliche und ſachliche Verbindung unter einem Großteil der 
Gauſachbearbeiter und dem Sachbearbeiter der Reichsamtsleitung 
hergeſtellt. Um fie aber alle einmal geſchloſſen „unter einen Hut“ 
und die Arbeit aller Gauſtellen auf eine einheitliche Grundlage zu 
bringen, um das Verhältnis der einzelnen Gaue untereinander 
und zur Jugendſchriftenſtelle der Reichsamtsleitung zu vertiefen 
und um einen ſtarken Stoßtrupp der engeren Mitarbeiter auszu— 
bilden, berief die Reichsamtsleitung im September 1935 ſämt— 
liche Gauſachbearbeiter zu einer Arbeitswoche in Jungborn, dem 
Schulungsheim des NSL B, Gau Württemberg, zuſammen. Die 
Wirkung dieſer erſten Schulungswoche, die lagermäßig aufgezogen 
war, war ſchon im Lager ſelbſt ſpürbar, in Kameradſchaftlichkeit, 
Arbeitsfreude und gegenſeitiger Aufgeſchloſſenheit. Sie wird ſich 
fruchtbar auswirken in der kommenden Arbeit der Gaue und in 
ihrer Zuſammenarbeit mit der Reichsamtsleitung. 


Ein Band, das ſtändig alle Mitarbeiter, aber auch unſer Ge— 
ſamtſchaffen mit der gleich gerichteten Arbeit anderer Stellen ver— 
bindet, fo mit der Reichsſtelle zur Förderung des deutſchen Schrift⸗ 
tums und der Reichsjugendführung, mit denen wir ſeit zwei Jah— 
ren zuſammenarbeiten, mit der Reichsſtelle für volkstümliches 
Büchereiweſen, mit der wir in dieſen Tagen in ein engeres be⸗ 
grüßenswertes Arbeitsverhältnis kamen, mit dem Reichsunter— 
richtsminiſterium, mit dem eine erſprießliche Geſchloſſenheit 
unſerer gemeinſamen Arbeit wohl in der nächſten Zeit erreicht wer— 
den wird, ift die Jugendſchriften warte. Sie bringt als 
einzige deutſche Zeitſchrift die gutachtlichen Aeußerungen dieſer 
vier Stellen und des NSW zum Ausdruck. Sie iſt zugleich die 
einzige Zeitſchrift in Deutſchland, die ſich ausſchließlich mit all 
den Fragen des Jugendſchrifttums und der literariſchen Erzie— 
hung der deutſchen Jugend, ſowie laufend mit der Kritik der Neu— 
erſcheinungen beſchäftigt. Um zu vermeiden, daß die Urteile ſich 
in der Zeitſchrift verlieren und fo nur ſchwer aufzufinden wären, 
wurde die Jugendſchriftenwarte in einen Aufſatzteil und in einen 
kritiſch⸗praktiſchen Teil in Form von Buchbeſprechungen auf Kar- 
teikarten aufgegliedert. Dieſe Beſprechungen ergeben, — in einem 
Karteikaſten geſammelt —, einen lebendigen, ſtändig wachſenden 
Ratgeber. 
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Inhalt und Geſtalt der Zeitſchrift, die in dieſer Form erſt 
ieit dem J. April 1935 erſcheint, berechtigen zu der Behaup— 
tung, daß jede Lehrerbundsuntergliederung (Gau, Kreis, Orts- 
gruppe, intereſſierte Einzelmitglieder), jede Schule, die eine Büche⸗ 
rei beſitzt, jede Volksbücherei, jede kulturpolitiſche Stelle der Par- 
tei, jede größere HIJ-Einheit, jede Gruppe der Kulturgemeinde der 
Jugend, die Jugendſchriftenwarte leſen muß, wollen ſie mit dem 
deutſchen Jugendſchrifttum in lebendiger Verbindung bleiben. Die 
Zeitſchrift noch ſtärker an all die genannten Kreiſe heranzutragen, 
iſt eine unſerer nächſten Aufgaben. Wir erwarten hier gerade auch 
die tatkräftige Unterſtützung durch den deutſchen Buchhandel, mit 
dem zuſammenzuarbeiten wir gewillt ſind, wo immer ſich Möglich— 
keiten ergeben. Mit dem Jungbuchhandel verbinden uns zahlreiche 
Beziehungen menſchlicher und perſönlicher Art, die wir auf ſeinen 
Freizeiten und Wochenendtreffen, in menſchlichen Einzelbegegnun— 
gen und brieflichem Erfahrungsaustauſch gewonnen haben. Wir 
ſind jederzeit auch bereit, den Buchhandel in unſerer Zeitfchrift zu 
Worte kommen zu laſſen. 

Unſer verewigter Reichsamtsleiter Hans Schemm hat noch 
ſelbſt die Ueberleitung der Jugendſchriftenwarte von Hamburg 
nach Bayreuth und die neue Form der Jugendſchriftenwarte gut- 
geheißen. Die Jugendſchriftenarbeit im NSLB hat dadurch das 
Organ erhalten, das ihr in den Jahren 1933 und 1934 immer 
gefehlt hat. Hans Schemm hat durch zwei weitere Verfügungen 
unſerer Arbeit weſentlichen Auftrieb verliehen. N 

1. Durch die Errichtung der Dietrich-Eckart-Bücherei und der 
Dietrich-Eckart-Stiftung anläßlich der Woche des Buches 1934, um 
durch beide Einrichtungen das deutſche Jugendſchrifttum zu för— 
dern und ſeine innere Güte und volkhafte Bedeutung zu heben. 
In der Dietrich-Eckart-Bücherei werden die beſten der Bücher zuſam— 
mengefaßt, mit denen der junge Deutſche im Laufe ſeiner Entwick— 
lung von der Kinderſtube an über Schule und Staatsjugend bis 
zu Lebensreife und beginnender ſelbſtverantwortlicher Lebensfüh— 
rung in Berührung kommen ſoll. Im Gedanken an Hans Schemm 
werden zur Woche des Buches 1935 in die Dietrich-Eckart-Bücherei 
folgende Werke aufgenommen: 

Adolf Hitler: Mein Kampf 
Roſenberg: Der: Mythus des 20. Jahrhunderts 
Verlag, München). 
Günther: Kleine Raſſenkunde (Verlag Lehmann, München!. 
Dietrich: Mit Hitler in die Macht (Verlag Eher, München). 
Lochmüller: Hans Schemm (Deutſcher Volksverlag, Vayreuth). 
Schenzinger: Hitlerjunge Quer (Verlag Zeitgeſchichte, Berlin). 
Wittek: Durchbruch anno achtzehn (Verlag Franckh, Stuttgart). 


(Verlag Eher, München). 
(Hoheneichen— 


* 


Bücher ſchau 


Verlag Julius Beltz, Langenlalza. ` 


Der Staatsjugendtag in der Schule. Von Schulrat O. Preiſe. 
0,75 RM. 30 S. 

Der Verfaſſer ſetzt ſich zunächſt mit der Aufgabe und den beſonderen 
Vorausſetzungen des Unterrichts am Staatsjugendtag ausein— 
ander. 

In Uebereinſtimmung mit der gegebenen theoretiſchen Grundlegung 
entwirft er dann einen Lehrplan, der in Anlehnung an die natio: 
nalen Feiertage in 18 Stoffgruppen eingeteilt iſt. Durch die Aufteilung 
des Stoffplanes in vier Jahreskurſen und durch reichhaltige Literatur 


angaben zu den einzelnen Stoffgebieten gewinnt das Werkchen an prak— 


tiſcher Brauchbarkeit. 


Seine Anſchaffung kann empfohlen werden. Koloska. 


Götz: Das Kinderſchiff (Verlag Engelhorns Nachf., Stuttgart). 

Reichardt: Thule (Verlag Diederichs, Jena). 

Grimm: Kinder- und Hausmärchen. (Elwertiche Verlagsbuch— 
handlung, Marburg). 

Von dieſen zehn Werken ſpendet die Reichsamtsleitung immer 
je zehn Exemplare Schulen deutſcher Grenzgaue, ſo daß heuer 
erſtmals 100 Schulen mit einer Spende aus der Dietrich-Eckart— 
Stiftung bedacht werden können. 

2. Als wir kurze Zeit vor ſeinem Tode mit Hans Schemm 
darüber ſprachen, wie wir neue Wege ſuchen, auf denen ſich Buch 
und Jugend begegnen können, und ihm darſtellten, daß dem deut— 
ſchen Jugendbuch nur eine große Aktion und Tatgemeinſchaft wirk— 
liche Förderung bringen könne, zu der ſich Elternhaus, Schule und 
Jugend in gleicher Weiſe aufgerufen fühlen und zuſammenfinden, 
war Hans Schemm ſofort bereit, ſich mit feinem Namen helfend 
der Sache zur Verfügung zu ſtellen. Je ein Aufruf an die deur— 
ſchen Eltern, an die deutſchen Erzieher und an die deutſche Jugend 
waren der Ausdruck ſeiner Hilfsbereitſchaft. Sie ſind uns heute 
fein Vermächtnis an die Jugendſchriftenarbeit im RSV geworden. 

Sie findet ihren, Niederſchlag außer in der Jugendſchriften— 
warte und in umfangreicher beratender, beurteilender und för— 
dernder Kleinarbeit in den Außenſtellen und in der Reichsamts— 
leitung in der Schaffung beratender Bücherverzeichniſſe. Das erſte, 
„Das Jugendbuch im 3. Reich“ wurde von uns noch allein ge— 
ſchaffen; das zweite, „Das Buch der Jugend 1934/35“ gemeinſam 
mit der Reichsjugendführung und der Reichsſtelle zur Förderung 
des deutſchen Schrifttums. In Zuſammenarbeit mit dieſen Stellen 
erſchien Ende Oktober das „Buch der Jugend 1935/36“. Von uns 
allein zuſammengeſtellt wurde das in dieſen Tagen erſcheinende Ver— 
zeichnis „Für Feſt und Feier“ (Wertvolle Spiele für die Schul— 
und Jugendbühne, Sprechchöre, Lieder, Jugendmuſit) und „Deut— 
ſches Weſen und Schickſal im billigen Schrifttum für junge Deut— 
ſche“, das billige Ganzſchriften für alle deutſchen Schulgattungen 
bereitſtellen wird. Gerade dieſe beiden letzten Verzeichniſſe wer⸗ 
den von der deutſchen Erzieherſchaft ſeit langem ſchmerzlich 
erwartet und werden daher ein wirkliches Bedürfnis befriedigen. 

Denn darum geht es uns ja letzten Endes, — nicht Kritik um 
der Kritik willen üben, nicht ein neues Jugendſchriftlerſpezialiſten— 
tum züchten, — unſere Arbeit hineinſtellen in die Geſamtaufgaben 
der deutſchen Schule und damit in das geſamte Leben unſeres 
Volkes. Dann wird die Jugendſchriftenarbeit der deutſchen Er— 
zieherſchaft mitſchaffen an der Neugeſtaltung unſeres Volkes und 
unſerer Jugend im Sinne des deutſchen Sozialismus Adolf 
Hitlers. 


Verlag Ferdinand Hirt, Breslau. 
Die Geographie im Dienſte der nationalpolitiſchen Erziehung. Von 
Walther Jantzen. 1,25 RM. 55 S. 

Ein ausgezeichnetes, für die Hand des Lehrers und älteren Schü: 
lers ſehr brauchbares Buch. Jantzen iſt es gelungen, in einfachen, ver: 
ſtändlicher Form, kurz und knapp, aber vollſtändig und intereffant dar: 
zuſtellen, welche rieſigen Schöpfungen durch den Willen Adolfs Hitlers 
im neuen Deutſchland entſtehen; welchen Wert und welche Bedeutung 
ſie für unſer Land und Volk haben, daß wir uns im Kampf um den 
deutſchen Lebensraum auf dem richtigen Wege befinden. die DOM: 
probleme find genügend berückſichtigt und richtig geſehen. 


Anſchaffung ſehr zu empfehlen. Dr. Naffin. 


„ | 
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Umſchau 


Geopolitiſche Schulungswoche in Mainz. 

Die Rhein⸗Mainiſche Stätte für Erziehung, Mainz Zitadelle, und 
das Zentralinſtitut für Erziehung und Unterricht, Berlin, veranſtalten in 
Zuſammenarbeit mit der Arbeitsgemeinſchaft für Geopolitik in der Zeit 
vom 2. bis 9. Januar 1936 ein geopolitiſches Schulungslager in Mainz. 
Namhafte Vertreter der Geopolitik haben ihre Mitarbeit zugeſagt. 

Im Mittelpunkt ſteht wiederum die Weſtgrenzarbeit, insbeſondere 
die Verknüpfung des Weſtgrenzproblems mit dem Reichsſchickſal und 
mit den Ofte und Südoſtgrenzfragen. 

Die Teilnehmer werden auf der Zitadelle untergebracht. 

Die Koſten für Unterkunft, Verpflegung und Lehrbeitrag werden 
18,.— NM. nicht überſteigen; außerdem ift eine Einſchreibegebühr von 
1.— RM. zu entrichten. 

Eine 50prozentige Fahrpreisermäßigung wird gewährt. 

Anmeldungen ſind umgehend an die Rhein-Mainiſche Stätte für 
Erziehung, Mainz⸗Zitadelle, zu richten. 


Reichs ſender Königsberg 


Nachſtehend geben wir das Schulfunkprogramm des Reichsſenders 
Königsberg in der Woche vom 8. bis 14. 12. 1935 bekannt: 
Montag, 9. 12., 9.00: Schlappohr, der Junghaſe, erlebt eine Treib— 
jagd. Ein naturkundliches Spiel von Lucy Falk. 
Dienstag, 10. 12., 9.00: Engliſcher Schulfunk für die Oberſtufe. 
Holy Christmas. Studienrat A. Brandt — Leonard Forſter. 
9.30: Königsberger Marzipan bringt Deviſen. Manufkript: 
Dipl.⸗Handelslehrer Meißner. 
Mittwoch, 11. 12., 10.15: Max von Schenkendorf, ein deutſcher 
Freiheitskämpfer. Hörfolge von Hugo R. Bartels. Muſik: 
„Ernſt Moritz Henning. Leitung: Walther Ottendorff. 
16.30 (Wiederholung): Königsberger Marzipan bringt Deviſen. 
Donnerstag, 12. 12., 9.00: Engliſcher Schulfunk für die Mittel: 
ſtufe: A Christmas Tale. Leonard Forſter — Martin 
Salewski. l 
10.15: Volksliedſingen. Liederblatt 29. Leitung: Konrad Opitz. 
15.35: Augen auf! Verkehrserziehung in Schule und Elternhaus. 
Manuſkript: Karl Hering. 
Freitag, 13. 12., 9.00: Gott ſegne das ehrſame Handwerk. Oft- 
preußens Handwerk hilft bei der Aufbauarbeit. 
10.15: Kartoffeln! Prima Kartoffeln! Hörſzenen über Geſchichte 
und volkswirtſchaftliche Bedeutung der Kartoffel, von Fritz Sotke. 
Sonnabend, 14. 12., 10.15: Heinrich der Löwe. Hörſpiel. DEZ 


Winterhilfswerk 


des de hen Volfes 


Volks-Mikroskop 
Type. „Mifalu 5“ 


Lin neues vereinfadhtes 
Klein- Mikroskop mit 
viereckigem Tisch, ver- 
stellbarem Planspiegel, 
Schiebetubus, heraus- 
nehmbarem Okular 
und dreiteiligem Ob- 
jektiv. Lineare Ver- 
größerung 60 120: 200- 
fach, komplet im Kasten 


RM 9.50 


\lit dem us kann jetzt Hellers 

neuen x-MM- n jetz N 8 0 ee 
jeder Junge. jedes Mädchen selbst die Stahlbaukasten „Mechanicus 
schönsten Kinovorführungen zu Hause f „Mechanicus“ ist kein Spielzeug im land- 
machen Fünf Minuten läuft ein Dux- f läufigen Sinne, denn er bringt keine 
lilm Und dieses herrliche Dux-MM-Kino f fertigen Bauteile, vielmehr müssen diese 
kostet nur RM 8.50 einschl einem Dux- | Bauteile vom Bastler erst aus dem bei- 


5 Ninuten-Tilm (behördl. genehm. Agfa- gegebenen Material hergestellt werden. 
Sicherheitsfilm) und der Vorführwand. Yon RM 5.- an 


Friegur 
Das Kampfspiel um Festung und Fahne in Form eines Brettspieles, bei welchem 
die Kampfmittel angewandt werden, die im Weltkrieg Anwendung fanden. Zum 

un Globus lestungsspiel gehört die Einteilung der beiden Festungen und zu jeder Partei 

Ein Globus 28 Truppen und Kampfmittel. Die Figuren sind äußerst plastisch aus Bakelit 
sauber hergestellt. Der Spielplan ist 62x62 em groß, D.R P.a, mit ausführlicher 

Anleitung in stabilem Karton l RM 28.50 


Type „Mifalu 5b“ 


ist eine sehr geschätzte und 

praktische Weihnadtisgabe. 

* ätig in allen Größe, 1 7 X 

en itgan ‘ RM I. ber Spiele-Sammlung mit den beliebten Spielen: Mühle, Dame, Domino 

Preislagen von an 8 zer Pe i 
Schwarzer Peter, Der Mann muß hinaus! Zusammen RM 1.50 * 


— —— 
Uhrenbaukasten „Tik-Tak“ Dux- Flugzeug- und Autobaukästen Baukasten Matador 


Die richtiggehende Uhr als Beispiel das zeitgemäße Spielzeug für unsere Matador, ein zeitgemäßer Holz-Kon- 
und Lehrmittel Lin äußerst lehrreiches „ Jugend von RM 2.50 an struktions-Baukasten tür Kinder von 
und zugleich praktisches Geschenk für Stabil-Metallbaukästen tür Hnaben 4 bis 15 Jahren Sie bauen damit alles, 
Knaben und Mäddten Im karton Wer Stabil kennt, liebt ihn! Die Jungen was ihr Interesse erweckt; vom ein- 
160X20 x0 em mit genauer Gebrauchs- können mit Stabil alles hauen as ihn fachen Karren bis zur technisch voll- 
anweisung RM 2.75 Herz begehrt Yon RM 0.50 an endeten Maschine Von 0.50 an 


in gleicher Ausstattung 
wie vor, jedoch das. 
Statis kippbar ** 

RM fL- a 


Drehbare Sternkarte v. Mang 
des nördi Sternhimmels mit Sonnen-, 
Mond- und Planetenlauf. Vorzüge der 
Karte sind: Schönes klares Kartenbild, 
Darstellung der Sternbilder, leichte 
Tinstellung. Diese Sternkarte sollte 
in keiner Familie fehlen. RM 3.- 


Das Schwingenflugzeug ist erfunden! Die geniale Nachbildung des Vogel- und Insektenfluges erstmalig erreicht. 


A Fin idealer Zimmerflieger. der auch im 
Freien wie ein Vogel fliegt. Klügelspannung ca. 42 cm, ganze Länge ca. 28 cm. Der Apparat komplett flugfertig RM 2 


22 Te SS — — a 
Elektric-Motor 


der billige Starkstrommotor. Aufbau 


Führer-Quartett-Spiel 


HUS ran "taken. Das einzigartige Spiel unserer Zeit, bestehend ‚Saja- 
ene bo ae be keen] at 60 Karten Kant! genchmig) "RN 180 | Kieinmotor 
= Bürs ine Ra einmoto 


— hervorragende Zugkraft — etwa 3000 Sreifzu! Fi RT: - mon 
Drehungen in der Minute — Dauer- Greif zu! Ein lustiges Spiel f jung u. alt RM1.83 
läufer — nur für Wechselstrom — als - 
|  Spielzeugmotor gekapselt, 110 oder ; b " 3 
C 220 Voli nur RM 8.75 Schachfiguren in Kästchen 


zum Einbau ungekapselt RM 6.45 75. 0 und 65 mm Königsgröße 2.50 1.75 1.50 


Rleetric 1 Baukas en tür 100 elektr. Modelle u. Versuhe RM 1.— 

11 Ne Anleitung budi hierzu .. RM 0.50 | Schachdecken aus bestem Wachstuch 

lectrie 2 Baukasten m Quecksilberschalter für 200 ver- z. 242, 32X32 0 
schiedene Versuche mit Anleitung. . . . RM6. ars 9 1:50 1.10 = 


der ideale Spiel- 
zeugmotor mit nur 
100 Umdrehungen 
in der Minute, für 
Wechselstrom 


I. 16.— S — 
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Aus dem Bundesleben 


Bundesanzeigen 
Tagung der Fachſchaft 6 am 14. und 15. Dezember 1935 


Tagesordnung: 


Sonnabend, den 14. Dezember 1935, 10.30 Uhr, im Hörſaal 11 der 
Handels-Hochſchule, Tragheimsdorf 1: 


1. ao Dr. Jäger: Begrüßung. — Dringende Berufsichul- 
rage. 


2. Gaujugendwalter Both: Der Reichsberufswettkampf. 


3. Schuler, Königsberg Pr.: Plan eines einheitlichen Schulaufbaues 
unter beſonderer Berückſichtigung des Fachſchulweſens. 


Sonnabend, den 14. Dezember 1935, 16 Uhr, im Hörſal 11 der Handels: 
hochſchule: 
1. Gemeinfame Sitzung: 
a) Gauamtsleiter Raatz: Richtlinien für die Berufsichularbeit. 
b) Prof. Dr. Rößle: Die wiſſenſchaftliche Pflege und Förderung des 
Handwerks. 
c) Techn. Leiter des Schulfunks Koch: Der Verufsſchulfunk. 


2. Fachgruppenſitzungen: 

a) Fachgruppe der Gewerbl. Berufsſchulen für männliche Jugend: 
Schmidt, Elbing und Brauer, Allenſtein: Nationalpolitiſche Er— 
ziehung unter beſonderer Berückſichtigung des Raſſegedankens in 
den berufskundlichen Fächern. 
Fachgruppenleiter Grigo, Königsberg Pr.: Verſchiedenes. 

b) Fachgruppe der Gewerbl. Berufsſchulen für weibliche Jugend: 
Frank, Elbing: Nationalpolitiſche Erziehung im Berufsſchulunter⸗ 
richt unter beſonderer Berückſichtigung der Raſſenhygiene. 
Hosmann, Königsberg Pr.: Geſchmacksbildung im berufskundlichen 
Unterricht. 

c) Fachgruppe der Kaufm. Berufs: und Fachſchulen: 

Witt, Marienburg: Bürger- und raſſenkundlicher Unterricht an 
Hand von praktiſchen Beiſpielen für alle Unterrichtsfächer. 
Wehlitz, Allenſtein: Der Deutſchunterricht an Berufs- und Fach— 
ſchulen. 

d) Fachgruppe der techniſchen Fachſchulen. 

Fachgruppenleiter Schuler: Ausſprache über das Referat. 


Sonnabend, den 14. Dezember 1935, 20.30 Uhr: 


Kameradſchaftliches Beiſammenſein in den oberen Räumen des Geſell— 
ſchaftshauſes Tiergarten. 
Sonntag, den 15. Dezember 1935, 9 Uhr, im Haus der Deutſchen An— 


Kaufmann Ebner: Was erwartet der Kaufmann von der Berufsichule? 
ene ee der DA Neefe: Zuſammenarbeit zwiſchen Berufsſchule 
un 


Dr. Schatte, Berlin: Die Geſtaltung des verkaufkundlichen Unterrichts 
der Berufsichule. 


ee gemeinſames Mittageſſen in den Gaſträumen des gleichen 
auſes. 

Es iſt Pflicht jedes Handelslehrers, an der Sonntagsſitzung teil⸗ 
zunehmen, da es ſich um eine grundfäßliche Ausſprache zwiſchen der 
Berufsſchule und der Praxis handelt. Auch die gewerblichen Lehrkräfte 
ſind zu dieſer Veranſtaltung einzuladen. 

Zu der Tagung am 14. und 15. Dezember muß jede Schule min⸗ 
deſtens einen Vertreter ſchicken, die Fahrtkoſten und Tagegelder für 
dieſe Vertreter werden erſtattet. — Tagungsteilnehmer, die in der neuen 
Jugendherberge zu übernachten wünſchen, melden dieſes bis zum 5. De— 
zember Direktor Parteigenoſſen Milkereit, Kaufm. Berufsſchule, Ko: 
rinthendamm 18. 


Königsberg Pr., den 4. Dezember 1935. 


gez. Raatz. 


Fortbildungsgemeinſchaft für Schulamtsbewerber(innen) im Kreiſe 
Pr.-Eylau. Tagung am 16. 12., um 9% Uhr, in der Schule Seeben. 
1. Lehrprobe Heimatkunde 3./4. Schulj.: Wir füttern unſere Vögel (Ball). 
2. Lehrprobe Deutſch 5.0/8. Schulj.: Advent. Gewinnung von Stoff für 
einen Aufſatz (Gronert). 3. Beſprechung. 4. Ausſprache über Krob, 
Entwicklungsphſychologie des Grundſchulkindes, S. 180—230. 5. Beſich⸗ 
tigung des Führerinnenſchulungslagers für den weiblichen Arbeitsdienſt 
und Mittageſſen im Lager (0,50 RM.). 6. Kameradſchaftliches Bei— 
ſammenſein. 


N SEB. Gerdauen, Kreistagung: Montag, den 16. Dezember, in 
Gerdauen, Hotel Reich, 16.15 Uhr. Tagesordnung wird noch bekannt— 
gegeben. 


rel. 315590/51 


Kos genstr. 24! 


geſtelltenſchaft, Adolf-Hitler⸗-Straße 23: Wohnungsnachweis Umzüge nach allen Sen a 
Eröffnung und Leitung: Gaufachſchaftsleiter Dr. Jäger. Richtungen mit Auto- Möbel- Lastzug oder ber 
EEE 5 u } m 
. — 
An der 25⸗klaſſigen Volksſchule | Die schöne Buchhandlung im Geburtshaus 2 — — 
in Goldap iſt eine E.T. A. Hoffmann's 


Lehrerſtelle 


alsbald zu beſetzen. Abgelegte 
Werklehrerprüfung ift Bedin- 
gung. Bewerbungen mit Lebeng- 
lauf, beglaubigten Zeugnisab— 
ſchriften, Lichtbild und Nachweis 
der politiſchen Zuverläſſigkeit 
ſind bis zum 20. Dezember 1935 
zu richten an den 


Bürgermeiſter 
der Stadt Goldap. 


Herrenstoffe! Anzug-‚Hosen-‚Paletot- 
u. Ulsterstoffè für Reise, Sport u. Gesell- 
schaft in allen modernen Farben u. Stoff- 
arten, von der billigsten Preislage an 
bestens sortiert. Spez.: Aachener 
Fabrikate. Auf Wunsch gewähre ich 
Ba bis zu 4 Monatstaten. 
Fa. FEINTU CH. Königsberg i. Pr. 
E WI Vorst Langgasse 98, Telefon 41565 98, Telefon 41565 


— Das gutfiende | Wo a gutſitzende 


Korsett 


ſowie Leibbinden in 
jeder Art u. Preis⸗ 
lage - auch nach 
Maß erhalten Sie 
im Korjetthaus 


Toska Gunkel 


Burgſtr. 8/9 


Pianos 


auch gebrauchte 
eleg. mod. ſchwarz u. 
Nuß b. v. 250. RN an 
Marten wie: Seiler, 
Thür mer, Geisl. u.a. 
Harmonien 


O. Wisnewski 
Mitteltragheim 37 


Lassen Sie Ihr Kind 
T das Klavierspiel erlernen! 


Es ist zum Vorteil ihres Kindes, für die ganze 
Familie eine ständige Quelle seelischer Erholung. 
Mieten Sie doch zunächst ein Piano, wenn Ihnen 
jetzt kein Kauf erwünscht. Teilweise Anrechnung 
der Miete” erleichterte lhnen dann später den Kauf, 


X. 


% Das gröfle 
An Sonntagen vor Weihnachten geöffnet 


Bücher zu Weihnachten, Bücher für die Arbeit, 
Lehrmittel, Schulbücher, Zeitschriften durch 


| FERD. BEYER’S Buchhandlung 


Königsberg Pr. - Französische Str. 25 — (E.T. A. Hoffmann-Haus) 


Aufträge 
— | fjirden Anzeigenteil 


nehmen entgegen die An- 
zeigen-Abtejlung des „Ost- 
reußischen Erziehers“ 
Königsberg Pr., Wrangelstr. 
u. die Firma Wak, Anzeigen- 
Expedition Königsberg Pr- 
Steindamm 165/67. Einsen- 
dungen für die am Sonn- 
abenderscheinendeNumme: 
müssen spätestens Dienstag 
morgens vorher eintreffen 


Wer 


Pianohaus in Osipr. 


re 


773 
Foöhliche (er 


7 E nm 

© i wer L. eibwäsche . e, 
0 \ 3 el na ten | Tischwäsche, Handtücher, Taschentücher, Schürzen 
1 FHN Bettwäsche, Babyausstattungen 
E i | 7 | \ 2 a durch die aroße und kleine Bettstellen, Matratzen, Inletts, Bettfedern 


NNN | Kinderbettstellen, Kinderwagen u. -stühle, puppenwagen 


Stepp- u. Daunendecken Reise- u. Schlafdecken 


| | Alleinverkauf der idealen Tilona-Schlafdecken 
N aa $ — Werkniederlage der ostpr. Lein.-Weberei Hof Kapkeim | 


Berding & Kühn 


C Königsberg, Kantstr. 14. Gegr. 1816 


N 
\ 


| 


A A 


i 
| 


AAAA L LLALA 


q1 Zahlungserleichterungen „un Kaufm. Privatschule 
un: inten 
_ Mäßige Monctsraten fa eg "ine Rene 2ooetne 
farbig. Preise u. Pro- Tragh. Kirchenstraße 72 
SINGER NÄHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT rhemime fem Hel er brechen 228 5, 
* SINGER KUNDENDIENST ÜBERALL Rheydt-:20 „Neue Kurse 
— ...... in sämtlichen Handelsfächern 


Käthe Neumann 


früher Leo Wolff Nachi. 
Am Schloß 1 
Alles fürs Büro 


Alles für Schule u. Studium 
Alles tür den Künstier 


7 Uhren -Schmuch- Boston 
Walter Haensch 


Münzstr. 17 Tel. 33998 
Mitglied d. Kundenkredit GmbH. 


Schulbedarf 
Zeichenartikel 
Steindamm 139 Relßzeuge 


MÖBELFABRIK{|| Johanna Gerlach 
Mittel-Tragheim Nr. 20 


Mitglied der Kunden-Kredit-Ges. — ebenso Zahlungserleichterung nach Vereinbarung 


Fachgeschäft für dekorative Raumausstattung . 
und Indanthrenhaus 


Tpppicn-nAUS MAX TOBIAS 


t i Ben 
r: Eugen Hech en Sw. 2 
Postadresse: Schließfach 170, Postamt I 
Riesen-Auswahl. Neueste Muster. Wangon „Aerer 
Niedrige Preise. Versand? Ben! 


Lehrmittel und 
Beschäftigungsspiele_ 
Sportartikel - Turngeräte 


nur bei 


3 CARL WEISS 
Königsberg i. Pr., Junkerstraße 5 
... .. ͤ ..... 


R 


rr 


— 


. . 


— E = . Allerbeste Anerkennungen aus all. Kreisen 
2 2 Gründungsjahr Gilde-Waren-Alleinvertrieb für Ost- und Westpreußen an 
Nähmaſchinen eingetrag 1889 Auswahlsendungen franko gegen franke. Bei Einkäufen R © S t k ad ff e 2 
nur bekannte Fabrikate. Lieferung Warenzeich. “7 von 15 RM. aufwärts Versand und Verpackung frei gute frische Qualitäten 
auch auf Teilzahlung. — | Pfund RM 2,20, 2,0, 2,60 und 2,80 
F. Krause Für Lehrer Monar Ziel ü 


F. A. Kreitshmann 
Hamburg 22, Rönnhaidstraße 74 D. 
Angerburger⸗Straße 28. — 


Königsberg Pr., Vorſt. Langgaſſe 57. f 
Filiale in Naſten burg: 
— E E a ——— 


TE | Schluß der Subfkription am 10. Dezember 1935 EEE BITTE ET 
Besucht die Gaststätte 888 l l i Die verehrten Lefer 

eftellungen, die nach diefem Termin bei den Buch= 3 d öflichſt 

s “ handlungen eingehen, können nur zum Preife von unferer Zeitung werden höflich 

Rm. 11.- ausgeführt werden gebeten, bei ihren Einkäufen un⸗ 

| " fere Inſerenten zu berückſichtigen 

57 und ſich auf die Anzeigen in 


unſerer Zeitung zu berufen. 


Inh.: Carl Koch, Steindamm 153 Pad ag. Verlagsgemeinfchaft Oftpreußen 


\ Hier ißt und trinkt man gut! Sturmverlag-ferdinandAirt 


—̃— Denkbar größte Quswaht in 
ZIGARREN KRAE e | 
, 8 2 190,30. 25. 10 Stück — | 

$ eg „ J l 


S LAKA N LE Reich illustr. 
> = WEIHNACHTS- i T> 
B PREISLISTE SPÉZIALMARKE 


ll) C I 
ii 5 0 LT SIEGESCÖTIER" 
ee, zu 10,12,19,20,25,30,40 3 


l Kisten zu 50 Stück . 40,3 Kisten zu 25 Sick, 


O BOENICKE 


Zweigniederlassung Königsberg i. Pr. Kneiph. Langgasse 5. Fernspr. 30753 


sowie 


Fliegens, be- 
ur 


Achtung! 
emäße Fensterver“ 
10 Apparate zur Physi 
hördlich genehmigt, 'in zn 
pfe il, Lehrmittetha r ung 

1a. 0295 

Königsberg Pr., Jaan raphy Ga en Werk 


tretung der 
6. Göttingen 


rdunklungen, 
k des 
zu beziehen 


* 


Schrle Nennwieſe (Oſtpreußen) 29. 11. 32 
„Ihre Weihnachtsſpiele ſind mir ſa ſeit Jahren 
als wertvoll bekannt, darum beſtelle ich das 
neue Werk ungepr. m. ſämtl. Rollen u. Noten.“ 
Einklaſſige Roſenort (Oſtpr.) 3.12.34 „Ihre 
Weihn.⸗Spiele ſind wirkl. ganz vorzüglich.“ 
Schule Kattun (Oſtpreußen) 27. 12. 34 „Ich 
bin glücklich, daß ich bei Ihnen „Alles für 
Deutſchland“ beſtellte. Die Kinder lernten mit 
großer Begeiſterung. Der Beſuch des 
Abends war außergewöhnlich ſtark und der 
Erfolg ein gewaltiger!“ Neu: „Wechtel⸗ 
luſt“ und „Das Kind, das ſeine Mutter ſuchen 

ging“. Reidh Auswahlſ an klein. u. abendfüll. 

Stück. m. Reig. u. Lied. Kurt Ludwig. 
Hamburg 20, Tarpenbeckſtraße Nr. 86 

Keine Nachnahme! 


Gediegene 


Möbel 


in großer Auswahl 
und Preiswürdigkeit 


»Rurhaus Rudezanny am Niederfee « 
Die moderne Gaftftätte in Mafuren 
Inh.: Max horn - Rudezanny - fernruf Nr, 33 
Das ganze Jahr geöffnet - Penfion ab RM. 5,— 
zimmer mit fließendem falt- und Warmwaſſer 
zentralheizung - Idylliſch im Walde — Geheizte 
Glas-Veranda mit Seeblick - Ronditorei 
Autopark - Tankftelle 
Wafferfport - Winterfport 


II 


Womit Sie erfreuen. 


Meine Weihnachtsliste bringt eine 
reichhaltige Auswahl praktischer 
und schöner Geschenke. 


Lassen Sie sich diese Liste kostenlos zusenden! 


M. Spirgatis Nachfl, 


Steindamm 56/58 


Genoſſenſchaft des 
Oſpr. Tiſchlerhandwerks 
e. G. m. b. H. 
m| Altft. Bergftraße 41-42 


nicht für das WHW! 


Dieſes Zeichen in allen Preislagen 


ift das Symbol des wehrhaften Bauern⸗ 
tums. Wir haben es in das Zentrum 
unferer neuen Sparwerbung geſtellt, 
weil es gilt, den Erbhofbauern zum 
zielbewußten Sparen zu erziehen. 
Die Förderung des Spargedankens 
in der oſpreußiſchen Bevölkerung iſt ſeit 
25 Jahren der Zweck unſerer mündel⸗ 
ſicheren Sparkaſſe. 
In allen e Fragen er⸗ 
teilen unſere 45 Bankſtellen in der Pro⸗ 
vinz Oſtpreußen bereitwilligſt Auskunft. 


Bank der Oſtpr. Landſchaft 


Offentlich-rechtliche Bankanſtalt 
Amtliche Hinterlegungsſtelle. 
Mündelſichere Sparkaſſe . Gegr. 1869 


«Anlagen, Zubehör, Reparaturen 
nur vom Fachmann 


Fritz Schostasg 
Ober-Funkentelegrafenmeister a. D. 
Königsberg Pr., Steind. 76-78, Tel. 304 40 
Über 25jährige Erfahrung auf dem Gebiete 
der drahtl. Technik. Auf Wunsch Teilzahlg. 


PILLE. E Pae 
mit r 2 hat der Erzieher 
} 2 5 


l \ durdi Kauf 
8 X l bei 
7. Enik & Quatr 


Königsberg Pr 
Gr.Schloßteichstr. 10 


erausgeber: Nationalſozialiſtiſcher Lebrerbund, Gau Oſtpreußen, Königsberg Pr., 
Samitter Allee 113, Fernruf Nr. 37577 t 1255 en 


Vergiß auch du dein Opfer 


KONICSBERG PR., MUNZSTRASSE 25/26 
das Haus der schönen Möbel 


Deutschlands 
Ursprung 1854 . 


Stellvertre tender Schriftleiter: 


Bardariehn 


ohne Vorkosten 

schnellstens. 
Aug. Woitt. Heme i W. 
Hermann - Göring- 

Straße 8 


ERSTE- QUALITÄT - 


.Traubenfähe Orig Atflig, 
JOH. P. BEYER 


Weingut u.Weingroßhandlung 
BECHTHEIM 
d. GODS /f. 


6 ri 34er keh miite 
6F1.33erGeyersnerg 
zus. nur RM 9.50 
fr nko his 650 km 
Preis. zu Diens’en 


Zum Grog 
damaica-Rum-Verschnitt 
hei 380, 400% 450% 
25 Ltr 2 80 3 20 3 70 
10 Ltr. 3.00 3.40 3 90 
je Liter einschl. 
Korbf asche franko, 
gegen Nachnahme. 
Alb. Kriszat & Sohn, 
Wehlau Ostpr. 


Schreiben 
Sie ſtets: 
Bezugnehmend 
auf Ihr Inſerat 


im „Oſtpreuß. 
Erzieher“ 


Auskunft: Filialdirektion der Iduna-Germania, 
Königsberg Pr., Vorder-Roßgarten 46, Tel. 31445 u. 32145 


ieiniurt__ 
Ghulmöbel 


sind preiswert 


Alle Bücher 


beleh- 


unterhaltender und 
render Art 


leihweise 


aus der Bücher-Leihbibliothek 
(25 000 Bände) 


K. Jüterbock & Go. 


Königsberg i.Pr., Gr. Schloßteichstr. 5 


Nähere Bedingungen kosten- 
los, Katalog -30 


Schreiben Sie ſofort und verlangen gratis 


Preisliste bezw. bemuliertes Angebot über 
meine echten Matrosen-Kinder-An- 


dice, Kleider und Mäntel, (Alter, 
Aerpergr., Scheitel bis Fußsohle, Knabe od. Mädchen 
angeben JMarine-Offizierstuche, 
Yachktklubsergen, lidit- luft · 

seecht, farbige Kammgarnstofte (auch Reste). 

Trikot, Cord usw für Anzüge, Kostüme, 
Kleider, bei 3-4 monatl. Ratenzahlung, 

ohne Anzahlung. 


ler Marine -Versandhaus 
Bernhard Preller. Kiet 171 


ahnen 


jeder Art mit ſämtlichem Zubehör 


Rundfunk- Heräte 


aller Syſteme kaufen Sie am 
beſten im altbewährten Fah- 


geſchäft 
Muſikhaus 


Karl Brunnenberger 


Königsberg, Kneiph. Langg- 37 
ee 


Delgemälde, Radierengen, Aquarelle 


in gesdimackvollen Rahmen 
auch als Preise geeignet 


Riesemann & Lintaler 
Kunsthandl.,Schiefer Berg 15, Ruf 33303 


>X Horm. Shnerendt 23 


Kohlen. Koks 
Briketts. Holz 


Beethovenſtraße 33 
Telefon 225 94 


Kohlenkontor 


am Nordbahnhof 
ee —— 


Königsberg Pr. 9 
Anruf Nr. 35744 


Neue Dammgaſſe 10a. — Schriftleiter: Dr. Max Sareynko, 
Dr. von Kno 


elsdorff, Königsberg Pr., 


9 

Königsberg Pr., € s 

Kunckelſtraße 14a, Verantwortlich für den „Rechtsſchutz des Erziebers“: Eduard G eau n, Königsberg Pr., Hindenburgſtraße Nr. 52, Fern- 
Poſtſcheckkonto Nr. 4619. 


ruf 25308; für den Anzeigenteil: Walte Lattfo ws ki, Königs berg Pr., 
Padagogiſche Verlagsgemeinſchaft Oſtpreuzen G. m. b 


Gebr. Kas pere“ G. m. 


— 


. H., Sturm- 
b. H., Königsberg Pr., Selkeſtraße 8/4, Fernruf 45720/27. Bezugspreis monatli 
D. A. III. Viertelf. 85 — 10720. — Zur Beit ift aiita Preieliſte Nr. 2 


Wrangelſtraße 7, Fernruf 30452. 
Verlag — Ferdinand Hirt. Druck: O 1 0 rn talt und Druckerei 


Einzelnummer 0,30 RM. 


NN NN Nd N N NN NN NN NN N NN N Ne 


D 


ce 


> 


RNR 


Fi. 


SEIEN DD NTT UENS TELT IENNE 


z 8 ni AN aasi a 8 j = > gr a s e- 


A 


